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» ;,Beamtentnigge."
s Der neue Reichsarbeitsminister hat einen Erlaß an
feine Beamten herausgegeben. Das würde in der Haupt-
sache nur diese Beamten interessieren, wenn dieser Erlaß
nicht eine Angelegenheit betreffen würde, an der viel
weitere Kreise großes Interesse hätten. Diese Kreise sind
nämlich —- das »Publikum«, weil der Erlaß eine Art
»Beamtenknigge« darstellt. Den »Umgang der Be-
hörden mit Menschen« behandelt. Und diese ,,Menschen«
werden ,,behördlicherseits« als »Publikum« zu einem Be-
griff und — bisweilen —- zu einer sehr unangenehmen Er-
scheinung gemacht. .. «

Friedrich der Große hat einmal gesagt, er fiihle sich
als erster Diener des Staates. Man könnte
dieses Wort variieren und —- als »Publikum« —- in. den
Wunsch umstellen, daß jeder Beamte sich als Diener dieses
Publikums fühlen sollte. Daß alle Beamten, gleichgültig,
ob hoch oder niedrig, ihren alleinigen Daseinszweek darin
erblicken, Diener zum Wohle aller zu fein. Daß sie immer
daran denken -—— und demgemäß auch danach handeln -—,
für die anderen, für alle Staatsbürger da zu sein und zu
arbeiten.

»Nur nichts mit den Behörden zu tun haben“ —-
dieses Wort hört man auch heute noch sehr oft.
bald verschwindeni Der Beamte ist Repräsentant der

· Staatsmacht und Staatsgewalt, in ihm verkörpern sich die
Rechte des Staates, durch seinen Mund oder durch feine
”Geber treten die Forderungen des Staates an feine
Bürger heran. Unerbittliche, teilweise auch unangenehme
Forderungen, denen man ächzend und seufzend nachzu-

Ganz uiileidlich aber wird es, wenn diese
Forderungen noch in einer Art und Form gestellt werden,
die den nichtbeamteten Staatsbürger sozusagen als »Objekt

kommen hat.

« der Regierung« behandeln.
. »Hilfsbereites Eingehen auf Fragen und Wünsche
s fördert die Sache,« heißt es in dem Erlaß —- aber ein
Erlaß bleibt nur auf dem Papier stehen, wenn der Be-

Und das
Publikum nicht schließlich zur Behörde geht in dem Ve-
wußtsein, dort gerne und willig Rat, Hilfe und Unter-

Erfreulicherweise darf man sagen,
daß diese Bereitwilligkeit, dieses Entgegenkommen, dieses
»Dienen dem Publikum gegenüber“ sich in unserer Behor-
denorganisation schon weitgehend durchgeseßt
hat, aber —- der Beamte ist schließlich auch bloß ein
Mensch. Seine Tätigkeit ist Menschenwerk mit allen

Wen aber die Sorge drückt, wer
um sein Dasein ringt, vergißt im Verkehr mit den Behar-
den vielleicht hier und da einmal, daß seine Sorge, sein
Einzelschicksal nicht allein Gegenstand behördlicher Adie-

in er
. gleichen Lage sind. Dann kommt es zu Zusammenstößen,
erregten Szenen, Schroffheiten —- auf beiden Seiten. «Und

» wenn erst der »Krach« da ist, dann schadet es auch wieder

« amte sich nicht als Diener des Publikums fühlt.

ftützung zu finden.

Fehlern und Mängeln.

arbeitung ist, sondern, daß viele, viele andere

; beiden Seiten.
Eigentlich brauchte der »Beamteuknigge« nur den

; einen Satz zu enthalten,· daß nämlich der Beamte mit dein
Publikum so verkehrt, wie es auch sonst im Leben selbst-

Dem Fragenden und Ratsuchenden so
z gegenübertrttt, wie er wünscht, selbst als Fragender oder

als Wünschender, und Entscheidung-
Dann würde unan-

genehme Kürze und Schrofsheit leicht vermieden werben.
»Psychologische« Behandlung dessen, der an den Schreib-

T tisch des Beamten herantritt, ist eine Selbstverständlichkeit,
die nur den Nachteil hat, im Massenbetrieb heutiger Be-

Obwohl es sich

, verständlich ist.

sals Ratsuchender,
lsuchender behandelt zu werden.

hördenarbeit oft unbeachtet zu bleiben.
gar häufig dabei um Schicksalsentscheidungen handelt.

Auch auf den »Schriftverkehr« geht der Erlaß des
»Nichts erbittert mehr als

langes Warten auf Entscheidung, besonders auf fällige
Davon können viele, viele ein lautes Klage-

lied singen —- aber der objektiv Urteilende wird nicht ver-
gessen, welch ungeheuerlichen Umfang die Behördenarbeit

Daß sie täglich höher an-
Die Beamten selbst sind daran nicht schuld oder

nur zu geringerem Teil und mancher von ihnen mag dar-
über stöhnen, daß allzuviel „regiert“ wird, die Behörden
ihre Hände in all und jedem haben müssen, die Arbeit in-
glgedessen kaum zu bewältigen ist. Eine wirkliche Reform

Reichsarbeitsministers ein.

Zahlung«

von heute angenommen hat.
schwillt.

ollte hier den Hebel ansetzen und z. B. einmal«sämtliche
olizeiverordnungen auf ihre heutige Zweckmäßigkeit und

Entbehrlichkeit prüfen, wie das zurzeit in Berlin geschieht.
Dann wird sich vieles, vieles ändern. Wird das endlose
und maßlose Schreibwerk wirklich und nicht bloß „auf
Grund einer behördlichen Verordnung« mindern.
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Kleine Zeitung für eilige Leser
- * Der Reichstag billigte die Regierungserklärung mit 261
gegen 134 Stimmen bei 28 Stimmenthaltungen.

- « Die Mitglieder des Reichsrats besuchten die »Pressa« in
Köln sowie die Städte Düsseldors und Duisburg.

. ? Der belgischestFinan mann Löwenstein, einer der reichsten
eine der Welt, rate ber dem Kanal aus dem Flugzeug
l liebt lo aus. als ob hier ein geraume bedient. » .-

 

Sonnabend, den 7. Juli mä-
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261 Stimmen für Kabinett Müller
Deutscher Reichstag.

(6. Sitzung) CB. Berlin, 5. Iuli.

Präsident Löbe teilte mit, daß weitere»Reichstagsausschüsse
für die Liguidations- und Verdrängtenschaden, fur die besetzten
Gebiete und für die Ostsra e eingesetzt werden sollen. -- erner
hat der Ältestenrat beschlos en, alle zur politischen Aus prache
gestellten Anträge, auch den nationalsozialistischen Vertrauens-
antrag für zulässig zu erklären, worüber man am Vortage noch
zweifelhaft war. In Fortsetzung der politischen Aussprache
nahm dann sofort

Reichskanzler Müller
das Wort. Er erklärte, er hätte, als er die Geschäfte der
Reichskanzlei übernommen habe, seinem Vorgänger den Dank
dafür ausgesprochen, daß er zu wiederholten Malen mit Ein-
satz aller Kräfte die Regierungsgefchäfte geführt habe. Er
wiederhole hier diesen Dank nochmals, wisse aber nicht, ob
es notwendig sei, einen Branch, der in parlamentarisch re-
gierten Ländern nicht üblich sei, aufrechtznerhalten Dann sei
das Wort national in der Regierungserklärung vermißt
worden. Erstens sei tatsächlich von der Förderung nationaler
Interessen die Rede und zweitens diene die Erklärung der
Reichsregierung der Förderung der Interessen des deutschen
Volkes und der deutschen Wirtschaft. Das Wort deutsch müsse
genügen und bedürfe nicht der Unterstreichiiiig durch national.sp
Zu den Anregungen des Abg. Scholz auf eine

Zusammenlegung von Ministerien
erklärte der Kanzler, es werde geprüft werden, was auf diesem
Gebiete geschehen könne. Es liege nicht im Interesse des
Landes, so fuhr der Kanzler fort, wenn es so darzsestellt werde,
als wäre die Weimarer Verfassung etwas total erfehltes ge-
wesen. Das deutsche Volk hätte unter dieser Verfassung alle
Putsche von rechts und links niedergekämpft, es hätte die Ein-
griffe der Föderalisten im Westen abgeschlagen und die In-
xlation überwunden. (Beisall bei der Mehrheit. Die ·Ver-
assung habe sich so bewährt, daß sie nicht so schle t sein könne,
wie sie oft gemacht werde. In feiner außeiipolitifchen Kritik,
so fuhr der Kanzler fort, habe Graf Westarp eine klare
Stellungnahme zu dem Programm vermißt, das er als

Krisis der Locarnopolitik
bezeichnet. Es handele sich dabei um nichts anderes als um
Räumung der besetzten Gebiete und hier habe die Regierungs-
erkläriing klar und iinzweideutig den deutschen Standpunkt
klargelegt. Auch die von drei Seiten gemachten Versuche, in
das R h einla ndpr o grani m hineiiizureden. seien in nicht
iiiißzuverstehender Weise zurückgewiesen worden. Er müsse
auch den Vorwurf zurückweisen, als sei man ängstlich der Be-
handlung der Ostsragen ausgewichen. Es sei bestimmt betont
worden, daß der bisherige Kurs in der Außenpolitik weiter-
versolgt würde. Es bestünde deshalb kein Grund, anzu-
nehmen, daß in der

Frage des Ostlocarnos
der bisherige Standpunkt verlassen werde. Der oberschlgischen
Schulfrage werde die Regierung sich selbstverständli mit
großem Interesse annehmen. Zum deutsch-polnischen
ande svertrag werde das Kabinett in der nächsten

Woche unter Hinzuziehung der bisherigen Unterhäiidler Stel-
lung nehmen. Bezüglich des

Panzerkreuzers A
verwies der Kanzler auf die von der vorigen Regierung akzep-
tierte Reichstagsentschließung, wonach vor dem 1. September
nochmals geprüft werden soll, ob nicht wegen mangelnden
Gleichgewichts im Haus alt eine Einschränkung der Ausgaben
notwendig sei und der eiterban des Paiizerkreuzers vorläufig
eingestellt werden müsse. Die Entscheidung lä e also bei der
Reichsregierung und der Wehrminister wer e sich wegen
Prufung der Kostenfrage rechtzeitig mit dem Finanzminister
in Verbindung feigen. Daß die Einbringung eines Schulgesetzes
nicht so einfach sei, hätte das Aiiseinandersallen der letzten
Reichsreaierung bewiesen. Es bestünden keine Zweifel, daß
jede Reichsregierung gewillt sein müsse. ein der Verfassung
entsprechendes

Schulgesetz
vorzulegen. Über Einzelheiten könne erst gesprochen werden,
wenn die notwendigen Vorarbeiten geprüft seien. Der Kanzler
erklarte zum Schluß, die Regierung ei für jede sachliche Kritik
dankbar. Sie bitte, ihr genügend eit zu geben, um an die
Verwirklichung der in der Regierungserklärung formulierten
Aufgaben heranzugehen. Sie werde das tun in dem Bewußt-
sein, ihre ganze Kraft einsetzen zu müssen für das Wohl des
deutschen Volkes.

. Abg..Dr. Oberfohren (Dtn.) erklärte, von allen Verlegen-
heiten, die in »der Regierungsertlärung vorhanden gewesen
seien, sei die starksie wohl die gewesen, daß der Reichskanzler
behauptet habe, diese Regierung stände nunmehr auf festge-
fugtem Grunde. Der Redner besprach dann Steuerfragen
nnd warnte vor Steiiersenkungen, die meist große Gefahren für
den Etatsausgleich zur Folge hätten. Eine Sanierung der
deutschen Fiuaiizverhältnisse sei nicht eher möglich, als bis nicht
das Mißverhältnis aus de»r Welt geschafft werde, daß die-
jenigegz die Steuern beschlossen, sie nicht zu bezahlen brauch-
en. «ie

Steuerbelastnng d e r m i t tl e r e n Volksschichten
sei allerdings zu einer Gefährdung der deutschen Kultur ge-
worden. Der Redner forderte, daß vor allem mit dem Staats-
sozialismus endli Schluß gemacht werde. Der internationa-

- len Solidarität ste e die Deiitschnationale Volkskartei die Idee
der Volksgemeinschafi entgegen die vonjkeißgiii rei eitsdran

« mW Dienerinne- «nur: m.

 

Ajit den amtlichen Bekanntmachnngen
 

Jnseriionsgebühr für die einspaltige klei-
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Mann-cis dir isegicmnsekkeimn
Finanzniinister Dr. Hilferding

wandte sich dann gegen die deutschnationale Behauptung, daß
Helfferich die deutsche Währung gemacht habe. Aus politischen
Gründen, um die Unterstützung der Landwirtschaft und auch
der Deutschnationaleu Partei zu erhalten, hätte er sich damals
auf Kompromisse mit Helsferich eingelassen. Er hätte aber das
Projekt Helfferich grundlegend geändert und insbesondere den
gefährlichen Gedanken der Anknüpfung des Goldwerts an den
Roggenwert beseitigt. Die Stabilisierung hätte erst vorge-
nommen werden können, nachdem die Ruhrkredite schon ver-
mindert uiid dann völlig eingestellt worden seien. Während
der Rede des Miiiisters machten die Kommunisten

wiederholt ftürmische Zwischenrufe,

die den Präsidenten Löbe zu zahlreichen Ordnungs-rufen an
kommnnistische Abgeordnete veranlaßten.

Abg. Strasser (Nat.-Soz.) nannte den 28. Juni den«
Schicksalstag des deutschen Volkes. Am selben Tage ei der
Mord von Serajewo gefchehen, hätte Reichskanzler Mü er das
Todesnrteil Deutschlands unterschriebev und am gleichen Tage
sei ‚er wieder Reichskanzler geworden. In der Regierungs-s
erklarung»hatte man nichts weiter gehört, als daß sich die Re-
gierung sur

Verbrecher, Mörder und Lumpen

einsetzen wolle durch Aufhebung der Todesstrafe und daß sie
das deutsche Volk herausforderii wolle, um den Tag, an dem
die Barmat-Refpublik geboren wurde, zu feiern. (Präsident
Lobe erklart, sur die Bezeichnung ,,Barmat-Republik« erteile
er demRedner einen Ordnungsruf.) Der Redner begründete
dann die Einbringung des Vertrausvotums für das Kabinett.
Als er den Reichssinanzminilster einen in Ostgalizien geborenen
negroiden Juden nannte, er ob sich bei den Sozialdemokraten

ein Entrüstungsfturm.

Präsident Löbe erklärte, daß es sich hier um eine ungewöhn-
liche Beschimp iing eines Kabinettsmitgliedes handle, infolge-
dessen er den bg. Strasser von der Sitzung ausschließe; Unter
allgemeiner Unruhe verließ der Abgeordnete den Sitzungs aal.

«Abg. Alpers (Deiitsch-Hann.? wandte sich gegen die en-
tralisierungsbestrebungen im Re ehe unb gegen die preußische
Hegemonie

.. Abg. Hillebrand (Deutsche Bauernpartei) sagte Unter-
utzuug der Regierung bei allen Maßnahmen zu, die zugunsten
es Baueriistandes getroffen werden sollten.

Abg. von Lindeiner-Wildau (Dtn.) erklärte, es sei seiner
Fraktion infolge Beschränkung der Redezeit nicht mehr möglich,
auf die Ausführungen des Reichsfinanzininisters Dr. Hilfer-
diiig einzugehen. Damit schloß die Aussprache.

Die Abstimmung
.Zur Abstimmung lagen der koinmunistische und der deutsch-

nationale Mißtraiieiisaiitrag, der Billigungsantra der Re-
gierungsparteien und der nationalsozialistische ertrauens-
antrag vor. Uber die Reihenfolge der Abstimmung entspann
ach eine. längere» Geschäftsordnungsaussprache, wobei Prä-
dciit L o b e erllarte, daß er die Entscheidung darüber, ob zu-

nachst über den Vertrauens- oder den Billiguugsantrag ab-
zustimmen sei, dein Hause überla e.

Abg. von Einbein“: ildau (Dtn.) stimmte der
Forderung der Rationalsozialistem über den Vertrauens-
aiitrag zuerst abzustimmen, zu. Von den National ozialisten
wurde chlieszlich namentliche Abstimmung über die rage der
Reihen olge beantragt. Dieser Antrag wurde auch von den
Deuts nationalen unterstützt. In dieser namentlichen Abstim-
mung iininten» Nationalsozialisten, Deutschnationale und Kom-
miinisten für die Priorität des nationalsozialistischen Antrags.
Die Wirtschaftspartei enthielt sich der Stimme. Der Antrag
wurde schließlich mit 266 gegen 131 Stimmen bei 24 Ent-
haltuiigen abgelehnt.

Annahme des Billigungsantragee.
Der »Billiguiigs«antrag der Regierungsparteien, ver lautete:

Der Reichstag b lligt die Erklärung der Reichsregierung und
geht über alle anderen Anträ e zur Tagesordnung über, wurde
mit 261 gegen 134 Stimmen ei 28 Enthaltungen angenommen.
Dagegen stimmten die Kommunisten, die Dentschnationalen, die
Nationalsozialisten und die Christlich-nationalen Bauern. Die
Wirtschaftspartei und einige kleine Gruppen hatten sich der
Stimme enthalten.

Damit waren die Mißtrauensanträge und der Vertrauens-
antrag der Natioiialsozialisten erledigt Mit großer Mehrheit
wurde ein Antrag Dr. F riet (Nat.- oz.) angenommen, der die
Reichsregierung ersucht, die gegenwärtigen Handelsveriragsi
verhandliiiigen mit Deutschland im Sinne und mit dein iele
des Abschlusses einer deutschen und deutsch-österreichischen oli-
und Wirtschaftsnnioii zu führen.

Das Haus vertagte sich darauf auf Dienstag.

Großbritannien
Ehamberlain zum Kriegsächtungspakt.

Auf die Frage, ob er bereit seii sofort die Zustimmung -
der britis en Regierung ohne E nschränkung oder Vor-

i
t

behalte zu em Kriegsä tungsvorschlag der amerikanischen
Regierung zu geben, er lärte Ehamberlain im Unterhaus,s
die abgeänderten Vorschläge der amerikanischen Regierung _'
wurden von der britischen Regierung, die im Gedanken-«
austausch mit den Dominions und Indien stehe, sorgfältig .
und wohlwollend erwogen.
Augean
abanaeben.

Es wäre verfrüht für den
c! irgendeine weitere Erklärung zu biefer Frage



Graf Ferdinaud von Zeppeliin
Zum 90. Geburt stag.

Am 9. Juli findet auf der Luftschifswerst in Friedrichs-
hafen die Taufe des neuen Zeppelin-Luftschiffes statt und einen
Monat später soll es hinausfliegen in die Welt, um erneut
Kunde zu geben von deutschem Erfindergeist und deutscheni
Können, um weit auseinanderliegende Länder miteinander zu
verbinden und als ein neues Zeichen der Bölkerverständiguug
zu«wirken. Aus Rücksicht auf die Taguiig des Deutschen Luft-
fahrtverbandes in Konstanz ist die Luftschisstaufe auf den 9. Juli
verlegt worden; ursprünglich war sie auf den 8. Juli angesetzt,
denn a m 8. Juli jährt sich zum neiiiizigsteniiial der Tag, an
dem Ferdinand von Zeppeliu, der geniale Erfinder, das Licht
der Welt erblickt hat. Mit der Erfindung des lenkbareii Luft-
schiffes, die die (Eroberung der Lust, diesen Traum zweier Jahr-
tausende, verwirklichte, hat der willensstarke Wiiriteinberger,
der sich durch Nöte und Verkenniing seinen Jdealisniiis nicht
zerstören ließ, deui 20. Jahrhundert seine besondere Note ge-
gegeben, wie sie ein Fulton und ein Stephenson durch die Er-
findung des Dampsschifses und der Lokoinotive dem 19. Jahr-
hundert gegeben hatten.

 

 

  
Graf Zeppelin

Von Haus aus Militär und Diplouiat, beschäftigte sich
Ferdinand von Zeppeliii schon seit seiner Teilnahme am
amerikanischeu Sezessionskrieg (1863), namentlich aber seit dem

-· Deutsch-Französischen Krieg, den er als Generalstabsoffizier mit-«
»Macht und bei dessen Beginn er einen berühmt gewordenen
’Rekognoszierungsritt ins Elsaß hinein ausgeführt hatte, mit
dem Gedanken an die Herstellung eines lenkbaren Luftschiffes.
Aber erst 1894 begann ihm sein Plan zu reifen und am 2. Juli
‘1900 fand auf den Bodensee der erste gllufftieg des ersten Luft-
schiffmodells statt: in einer Höhe von 400 Meter wurden in

—-11 Minuten sechs Kilometer zurückgelegt Weitere Probefahrten
«-bewieseu, daß der Graf, den man vielfach als »Dilettauten«
-verspottete, das Problem gelöst hatte. Allein zur Vervoll-
-«koiumnuug des Systems reichten die Mittel nicht mehr zu,
Nachdem Zeppelin beinahe sein ganzes Vermögen der Verwirk-
lichung seiner Pläne geopfert hatte. Sein »Notruf zur
siiettuug der .Lu·ftschiffahrt« brachte wenigstens so viel Unter-
stützung, daß der Erfinder auf der beschrittenen Bahn weiter-

ssschreiten konnte. Das Deutsche Reich aber griff erst 1907 helfend
sein, nachdem die kleinen Rundfahrten über und um den Boden-
see sich zu achtbaren Fernfahrteu entwickelt hatten. Man konnte
jetzt bereits bis 1200 Meter emporsteigen und 50 Kilometer in
»der Stunde fahren, konnte bis zu 16· Personen an Bord nehmen
»und bei entsprechender Wetterlage sich vier Tage lang un-
ausgesetzt in der Luft halten. Und so geschah es, daß Graf

t-:Ferdinand Zeppelin mit einem Male einer der berühmtesten
Männer der Welt und der Stolz des deutschen Volkes wurde.

"-"«’3Deutschland in der Welt voran!«».. wieder einmal war dieses
Wort Wahrheit geworben.

Und dann kam der Schreckenstag von E ch t e r d i n g e u —-
.der 5. August 1908 war es —-—, an dem ein plötzlicher Gewitter-
« sturm das zu einer großen Fernfahrt aufgestiegene und zwecks
speiner nötig gewordenen Ausbesserung gelandete Luftschifs aus
»den Ankern riß, so daß es explodierte, in Brand geriet und im
»Han bis auf-einen kümmerlichen Rest vernichtet wurde. Des
«t-"Grafen Lebenswerk schien verloren zu fein. Da aber erfaßte
esslldeutschland eine ungeheure Bewegung: wie ein Mann stand

_ es auf und trat für den Grafen in die Bresche, indem es ihm
iVerlies ersetzte, was er eingebüßt hatte. Die Sammlung einer
.1'-Iiatioualspende ergab mehr als 6 Millionen Mark und
---8eppelin hatte nunmehr nationale Mittel zur weiteren Aus-
«-«probung seines Systems zur Verfügung. Wie sich dann alles
.---weiter gestaltet hat, das ist zu bekannt, als daß es eingehend
««-—gesch«ildert zu werden brauchte. Wiederholt noch kam Unglück
über den Grafen nnd sein Werk, noch einige Male wurden
-,,Zeppeline« zerstört, noch oft hatte der greife Erfinder mit

« hartnäckigeu Gegnern sich auseinanderzusetzen, aber nichts mehr
konnte den Weg zum glorreichen Ziele versperren. Und mochte
der große Krieg auch ein deutsches Luftschiff nach dem andern
svernichteiu mochte der Friedensfchluß, der genau so grausam
«bar wie der Krieg, uns die letzten unserer stolzen Luftschisfe
nehmen, sum sie den Feinden zu überaiitworten —- den »Sieg
in der Luft« konnte uns niemand rauben. Und als ein paar

ssssahresspäter Zeppelins Jünger, allen voran H u g o E d e n e r ,
i den Lustschiffbau noch vervollkommneten, und als dann eines
«der gewaltigsten Zeppeliiischiffe zum erstenmal den Flug von
» Europa nach Amerika unternahm und diesen Flug wie etwas
”ganz Selbstverständliches durchsührte, da ging es wie ein
--Rausch durch die ganze Welt und allüberall ertönte aus be-
geistertem Munde der Ruf: »Deutschland!« Und das war
Essunsere größte Genugtuung nach langen Leidensjahreu, und
? dessen wollen wir an dem Tage, an dem Ferdinand von
Zeppelin das 90. Lebensjahr vollendet hätte, dankbar gedenken
—- denu er war unserl

Aus dem . Gerichtesaal
sgflinrb'au Verlangen. Jn dem Pro eß gegen den rankfurter
f- örder Wi mann wurde der Auge la te wegen otschlages
Ein rzwei Fällen und wegen Tötung an Verlangen in einem
«Fa e, zu einer Ge amttrafe von acht ahren Gefangnis, auf
"He drei Monate er nter uchungshat angere net werben,
Wiemann Wut-wann ber ch in wirkt att i er Not
« bkktmb. satte am· 1. März im Einverständn s mit-se ner Ehe-
Aissraus die e und-seine Kinder erdrosselt undwar einige Tage
» nach der Tat in Bergzabern festgenommen worden.
M--. ..-.

- eine Absage gewesen. 

Orkauschkibeii im zgauzeu Reich.
_. an] “’ r’ 1:

Auf das beige; Wetter und den plötzlichen Temperaturrücks
ganfi folgte in . itteleuropa ein Sturm, der in den verschie-
den ten Gegenden die Starke acht verzeichnete und eine Geschmitt-
diakeit von 60 Kilometern in der Stunde erreichte.. «

Bei dem Wirbelsturm,"der die Stadt Gubeii«heiuisuchie,
wurde ein Obst stand an der Großen Neißebrücke

samt der Verkäuferiu über das Geländer hinweg in die
Neiße geschleudert.

Jn der Erosseuer Straße zersplitterte der Sturm einen Baum,
dessen Äte m Niederstürzeii die elektrische Lichtleituug zer-
rissen. du ganz Schlesien sind ungeheure Ernteschädeii ent-
standen.

Eine Windhoseund eine Regenhose wüteten zugleich vom
Brocken bis Wernigerode. Eine Anzahl Dächer wurde ab-
gehoben und fortgeschleudert Der Sturm riß in Wernigerode
ein Flugzeug aus der vierfachen Verankerung und schleuderte
es 10 Meter hoch in die Luft.

Großer Schaden wurde u. a. in Landberg a. d. Warthe,
Kolberg und Karlsruhe angerichtet. Jn den bayerischen Alpen
waren mehrere Todesopfer zu beilagen.

Auch an der japanischen Küste hat ein Zyklon einige Ort-
schaften erheblich beschadigt. Jnsbesoudere die Städte Zassebo,
Zuruga und die c”nfel Hokaido haben schwer gelitten.
20 ·Fiscl)erboote wer c·u vermißt. Der Schiffsverkehr im
Chiueuscheu Meer ist stillgelegt.

Tragiskher Tod eines Großbantiers.
Bankier Löwenstein stürzt in den Kanal.

Jn der internationalen Finanzwelt wurde kein Name
in letzter Zeit so oft genannt wie der des belgischen Ban-
kiers Alfred Löwenstein. Dieser Multimillionär ist jetzt
auf tragische Weise ums Leben gekommen. Jm eigenen
Flugzeug fuhr er von Croydon bei London nach Brüssel.
Unterwegs wollte Löwenstein den Waschraum aufsuchen,
irrte sich aber dabei in der Tür und öffnete die Ausgangs-
tür des Flugzeuges.

Er stürzte aus mehreren hundert Metern Höhe
ins Meer.

Das Fliigzeug ging sofort in der Nähe von Dünkircheu
nieder. Aber angesichts der hereinbrechenden Dunkelheit
konnte es nichts mehr ausrichten und flog nach kurzem
Aufenthalt nach Calais weiter.

Das Flngzeug war mit allem erdenklichen Luxus aus-
gestattet und hatte eine Geschwindigkeit von fast 200 Kilo-
metern pro Stunde. Es wird auch an die Möglichkeit
eines Selbstmordes des Finauzmannes gedacht. Bei dem
schnellen Flug wurde Löwenstein von einer Luftkrankheit
erfaßt und suchte deswegenangeblich die Toilette auf.

Löwenstein besaß auch in Biarritz eine glanzvoll ein-
gerichtete Villa, in der er sich einen Teil des Jahres, um-
geben von einem ganzen Regimeut von Sekretären und
Dienern, aufhielt. Vor zwei Jahren wurde dort ein Mil-
lionendiebstahl ausgeführt. Um seine Gäste in Biarritz
unterzubringen, hatte er noch ein halbes Dutzend anderer
Villen zu seiner Verfügung

Sein Vermögen läßt sich naürlich nicht genau an-
geben; es wurde auf 100 Millionen Dollar geschätzt.

Nah und Fern
O Schreckliche Todesfahrt eines Motorradfahrers. Ein

furchtbares Ende nahm die Motorradprobefahrt eines
Mechanikers in Wittingen. Der Motorradfahrer fuhr aus
nicht geklärter Ursache auf einen ihm entgegenkommenden
Einspänner auf. Dabei drang dem Fahrer eine S ch e r e n-
stange durch die Brust ins Herz und tötete
ihn auf der Stelle.

O Ein großer Sektfund im Rhein. Bei Ehrenbreitstein
fanden Badende im Rhein eine große Menge Flascheii
Sekt, die anscheinend ein Koblenzer Gastwirt, gegen den
ein Strafverfahren wegen Steuerhinterziehung eingeleitet
werden sollte, in den Rhein versenkt hatte. Die Leute
fischten sich die Flaschen ans dem Rhein heraus und
tranken sie an Ort und Stelle aus. So viel Betrnnkene,
wie an jenem Abend, hat man in Ehreubreitstein lange
nicht gesehen.

O Zwei Personen an Typhus gestorben. Jn Algert bei
Siegburg sind sechs Personen an Typhus erkrankt. Zwei
Personen sind gestorben. Um die Seuche auf ihren Herd
u be chränken, hat man sämtliches Vieh auf dem Hofe ab-
im ten lassen.

O Im Kann vom Bodensee nach Dover. Ein 22jähriger
Osterreicher namens Fritz Ettelmaher hat in einem
leichten Kann Dover erreicht. Er hatte vor etwa einem
Monat seine Fahrt vom Bodensee aus rheinabwärts be-
gonnen und überquerte den Ärmelkanal von Calais aus.

O Stapellaus des größten Zerstörers der Welt. Jn
Saint-Nazaire wurde der Torpedobootzerstörer »Verdnn«
vom Stapel gelassen. Jn dem Zerstörer besitzt die fran-
zösische Flotte das bis jetzt größte Kriegsschiff dieser
Gattung. Die »Verdun« hat eine Wasserverdrängung
von 2690 Tonnen, eine Länge von 130 und eine Breite
von 11,80 Metern. Bei einer Maschinenkraft von 70000
Pferdestärken entwickelt das Kriegsschiff eine Geschwindig-
keit von 37 Knoten.

O Die Witwe des Fliegers Hinchclisfe in Not. Jm An-
schluß an die Erklärung Lord Jucheapes, das gesamte Ver-
mögen feiner bei dein Atlantikflug mit dem Kapitän
Hinchcliffe ums Leben gekommene Tochter Elsie Mackah
im Werte von 10 Millionen Mark dem Staate zu
schenken, wird nunmehr bekannt, daß die Witwe Kapitän
Hincheliffe mit ihren zwei Kindern mit schweren wirtschaft-
lichen Sorgen zu kämpfen hat. Einem Pressevertreter
gegenüber erklärte sie, daß die Erklärung Lord Jnchcapes
ein schwerer Schlag für sie sei, daß sie bereits viermal
Lord Jnchcape um finanzielle Unterstützung gebeten habe.
Die einzige Antwort, die sie damals erhalten habe, sei

Seitdem seien ihre Bittschriften

 

nicht beachtet worden.

O 35 Hitzeopser in Amerika. Die Veranstaltungen an-
läßlich des amerikanischeu Unabhängigkeitstages litten
sehr unter einer ungewöhnlich starken Hitze. Jnsgesamt
waren 35 Tote zu verzeichnen.

O Gelungene Durchguerung des Niagarasalls. Dem
Kanadier Jean Lussier aus Springsield (Massachusetts)
gelang es, den Horseshöfall des Niagara in einein eigens
zu diesem Zweck hergestellten Gummibakl zu durchquereu.
Lussier wurde 50 Minuten, nachdem er das kanadische Ufer
verlassen hatte; von einem Anwohuer am gegenüberliegen-
den Ufer aufgefifcbt- Bei Öffnen des Ballons and man
Lnssier wohlau ; er zei te. nur einige lei te Qne _ chuugen,
die auf bie be tiaeu eweaunaeu des allons während  

der Durchfahrt zurückzuführen sind. 150000 Zuschauer
auf den beiden Ufern wohnten der Veranstaltung bei. Es
’ dies das drittemal, daß der Niagarafall von einein

enschen diirchguert wurde.

Bimie Tageschrouik
»Nürnberg. ·Zwei in einem Steiiibruch bei Feu be-

schaftigte Arbeiter wurden durch nachstürzeiides estein
verschuttet.

Paris. Der Schnellzug Eherbourg—Paris fuhr auf dem
Bahuhoi von Eaeu auf einen dort halteiideii Personeuzug auf.
Der Zugführer wurde getötet, zwei Personen wer und e· s
leicht verletzt. sch s d)

k——-Riga. Ein lettischer Osfizier, der im Verdacht steht, 1919
eine deutsche Gutsbesitzeriu und deren Tochter ermordet zu
haben, wurde jetzt vom Rigaer Gericht verhaftet.

Lauiar gMiffouri. Inmitten einer Menscheumen e von
etwa 0000 Kopfen exp odierte auf einem Rollwagen eine adung
Feuern-erkskorper. 14 Personen wurden schwer verletzt.

Spiel und Spott
Sp. Bei den ersten Dresdeiier Abendrennen, denen 9000 Zu-

schauer beiwohnten, siegte in den Dauerrennen im Gesamt-
ergebnis Grassin v or Krewer, Sawall, Thollembeeck,
Schmidt und Rosellen. Öm Flie erkampö der Weltmeister be-
hielt der Schweizer Kau manii d e Ober and. «

sp. Im Großen Preis von Braunschweig, einem Dauerrennen
über 100 Kilometer, gewann in Gegenwart von 6000 Zuschauern
erwartungsgemäß der Haunoveraner Möller vor Saldow,
Maronnier, Parisot und Breau. Bei den Nachwuchssagrern
war der Brauuschweiger Jürgens nicht,zu gchlagen Bern ardt
und Köt er, be de Haunover, sicherten sich ie beiden Amatenrss
fliegerfa ren. » _ . » » _
s . Die deutsche Leichtathletikmeldeliste für die Olhmpischen

Späte, die die Namen von 71 Männern und« 20sFrauen ent-
hält, wird noch nach den Ergebnisfeu der Meisterschaskten usw.
Änderungen erfahren (bis zum 19. Juli) auch mii sen noch
Streichungeu erfolgen, da die Geldmittel nicht ausreichen,

Sp. Zum diesjährigeu Rhöu-Segelflug-Wettbewerb sind bis
zum ersten Nennungsschluß bereits über 100 Melduugen ein-
gegangen, darunter auch aus Osterreich, der Schweiz und
ierankreich

 

Gerelmte Zeiibiloen
Von Gotthilf.

Es ist nun alles hübsch beisammt
Minister, Reichstag nnd Programm —
Wir können also dieses enden
Und uns zu etwas andrem wenden.

Da gibt’s noch manches, wie ihr wißt,
Was auch nicht ganz von Pappe ist;
Aus allem läßt ein Ding sich drehen,
Man braucht sich nur mal umzusehen.

Es fliegt zum Beispiel in die Welt
Ein Mensch als General und Held, '
Man sieht Begeist’rung sich entfachen: » ’
»Na, paßt mal auf, der Mann wird’s machen!“

Doch plötzlich hört man rings im Kreis:
»Der General, der liegt auf Eisi
Da muß mal einer riiberfliegen,
Man will ihn doch mal wiederkriegen!«

Wie heißt das? Rette sich, wer« kannl
Er sagt: »Ich kann, drum fang’ ich an!
Und sollt’ bei euch die Sache schief geh’u,
Laßt euch den Kummer nicht zu tief geh’u!

Schon schnupp’re ich Italiens Rauch -——
Addio, lebt so wohl als auch!
Kann sein, daß ich euch später hole,
Einstweilen sitzt auf eurem Pole!

Das ist nun mal der Lauf der Welt,
Daß einer mal auf Packeis fällt —
Das Schicksal setzte an den Hobel . . .“
Herr Nobile, war dieses nobel?

Doch, ach! er ist bestraft genug
Für den Rekordsportnordpolflug:
D’Annnnzio will ihn besingen
Und ihn gereimt in Verse bringen.

Ja, ja, so geht’si Stolz fliegt man aus,
»Evvival« rufen sie zu Haus —-
Heim kehrt man mit gebroch’neu Masteu
Und kommt dann auf den Leierkasten.

Germanien}. ,
Bermischte Drahtnachrichten vom 5.Juli. '

Der thüringische iuanzmiuister über Thüringens
SelFlZsterhaltungskrafn _ »

« Weimar Jm Landtag von üringeu erklärte Finanz-
minisster Tolle bei den Beratnngen ü er den Haushaltsplan ‘fiir
1928, Thüringen habe die Möglichkeit zum se bständigen Fort-
bestand. Unter Darlegung der Vermögen verhältnisse des
Landes stellte der Finanzminister fest, daß Thüringen keiner-·
lei Anlag habe, den Anschluß an irgende n anderes Land« zu
suchen. mmerhiu sei es wünschenswert im Interesse der Ver-
einfachniig und Verbilligung, nach der Herbeiführuug von Vei-
waltungsgemeiiischaften zu streben.

Beim Baden ertrunkeu.
Pleinitz (Sir. Grünberg). Beim Baden in der Oder er-

traukeii hier die Schneidermeisterstochter Martla Palutze und
der Schneidergeselle Bruno Sph alsky. Die seichen konnten
noch nicht geborgen werben. Die «rtrunkenen scheinen in einen
Strudel geraten zu fein.

Großes Schadenscuer in Budapest.

Budapet. Jni Gebäude der Vereinigten Versicherungs-
gesellschast ungaria am Donaukai entstand ein großer Brand,
durch den der ganze Dachstuhl des vierstöckigen Gebäudes Ver-
nichtet wurde. Das Feuer bedrohte zeitwei e au das benach-
barte Hotel Hungåiria Die gewaltigen tichf ammen und
Rauchwolken des randes lockten auf den beiden Donauu ern
eine nach Tausenden zalzlende Menge Neugieriger au. rei
Fenerwehrleute wurden eim Braude verletzt oder. vom Rauch
vergiftet und ins Krankenhaus gebracht. Die Ursage des
Feuers ist wahrscheinlich auf Unvorsichtigkeit zweier chorn-
teinfeger bei der Reinigung der Schornsteiue zurückzuführen
Beide Schornsteinfeger wurden in Gewahrsani genommen.

B üff Eggenfieinß Flugzeug beschlagnahnit. -
r el. ie aus Saint Eu levert in Frankrei emeldet

wird, haben die srauzösis en eri tsbe örden di:h Beschlags
uahme des Flugzeuges ver ugt, aus ein er belgische Baukier
Löwenstein abgestürzt ist.

69 Tote am amerikanischen Unabhängigkeitstng

entgegen-Hei re sei-Hei rege-sei eck-« « n ua ugge · ge eegneteu, nd
nach bisheriger Zäölnug 69 Personen ums Leben gekoiunsiien
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Ferienk

iMit einem Scherenschnitt von Fritz Boldi.)

Hinaus, hinaus in's grüne Land,

Wo Bäche hurtig eilen!

Wer wird bei Staub und Sonnenbrand

Jn dumpfer Stadt verweilen!

Die Täler fteh’n mit weitem Arm

Erwartend vor dem Wand’rer;

Jm Morgenwind verweht der Harm,

Da wirst du ein ganz anD’rer!

Dein Sorgen laß dahingestellt;
Vergiß dein Mühn und sagen,

Um froh aus Gottes schöner Welt

So viel, als nur die Wimver hält,
· ° sj !Laut jubelnd heiszthU 91111 qzrmnber.

  

Der Enterbte.
Roman von E. Miller und Horst von Werthern.
copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). q)

»Mein Gott, mit welcher Beharrlichkeit du immer auf
die alte Geschichte zuriicklommst.«

; Er wurde ihr wirklich lästig und sie gab sich keine
ZMühe, diese Empfindung zu verbergen. Wenn ein Ge-
f spräch sich zwischen ihnen auch ganz freundlich anließ, so
nahm es doch schließlich einen bitteren Charakter an. Er
freute sich aber, daß sie offenbar an Hugo Gefallen ge-
qunden habe. Sie ihrerseits fühlte sich von Gewissens-
bissen durchaus nicht gequält und war harmlos liebens-
würdig gegen den jungen Mann, den sie beide betrogen.
Franz wunderte sich über ihr unbefangenes Benehmen
und ihre Heiterkeit Hugo gegenüber. War sie so einfältig,
daß sie die Größe des Betruges nicht verstand, oder fehlte
ihr jedes moralische Empfinden?

Schon waren die Illusiouen, denen er sich Dollhs
wegen hingegeben, geschwunden; er empfand die Leere
ihres Herzens voll tiefer Bitterkeit.

Eines Tages fand er in ihrem Boudoir einen alten
Brief. Sie hatte ihn selbst an den Schreibtisch geschickt,
um irgendeine Rechnung zu holen, und dabei fiel der
Brief, den sie längst für vernichtet hielt, in feine Hände.
Er war von einer Schulfreundin geschrieben, und als er
ihn, von einem unerklärlichen Drange getrieben, las, da
fiel der Schleier ganz von feinen Augen, und er sah die

« wahre Gestalt der Frau, für die er seine Ehre geopfert.
In dem Briefe stand:

»Meine liebste Dolly!

Ich bin für Dich unendlich froh, daß es Dir ge-
lungen ist, den-schweren Fisch« zu angeln. Wie klug von
Diri Du hast immer prophezeit, daß Du von uns allen
die beste Partie machen werdest, und nun geht Deine
Behauptung in Erfüllung. Du hast Deine ,Unschuld«,
Deine ,Kinderaugen« und Dein sanftes Wesen nach
ihremvollen Wert taxiert. Einen reichen Majorats-
herrn, das läßt sich hören! Oh, wie ich Dich beneide! . . .
Ueberdies ist er auch noch jung nnd hübsch, während
man sich um einen solchen Preis selbst die Werbung
eines Orang-Utangs gefallen lassen könnte. Du mußt
jetzt nur beten, daß fein Vater rasch stirbt, damit Du
ohne Zeitversäumnis tonangebende Schloßherrin wirst. «

Der Brief wurde in diesem Tone fortgesetzt, aber
Franz hatte nicht denM,ut weiterzulesen. Er wußte nun,
um welchen Preis er zum Verbrecher geworden war.

Er legte den Brief ruhig an die Stelle zurück, an der
erihn gefunden und sagte feiner Frau nichts davon. Was
würde es denn auch genützt haben? Sie hätte geweint,
wäre vielleicht rot geworden oder hätte sich einem ihrer
zornigen, kindischen Anfälle hingegeben. Vielleicht hätte
sie auch getan, als ob die Schuld an allem ihn allein träfe.
Aber er fühlte, wie feine einst so leidenschaftliche Liebe
einem förmlichen Haß mich. Der Preis, den er' für diese
geist- und gemiitlose Puppe gezahlt, war zu hoch gewesen.
Ihre Schönheit fesselte ihn längst nicht mehr, Und sie lebten
möglichst fremd nebeneinander her, so fremd, als dies für
zwei Geschöpfe möglich ist, die in demselben Hause leben,
an demselben Tische essen und sich zehnmal am Tage
sehen müssen.

Was war aus der erträumten Ehe, aus der heißen
Liebe geworben? Verrauscht, in nichts zerstoben, dahin-
geschwunden wie der Mondschein über Nacht. Trotz all
seiner Empfindungen blieb er höflich ihr gegenüber, und
sie war von sich selbst so sehr in Anspruch genommen, daß
sie gar nicht bemerkte, wie feine einstige Liebe einer kalten
Verachtung gewichen war. Sie fand in Hugo Trevarrack

 

einen viel besseren Gesellschafter; er war so lebhaft, wie «  
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Franz früher gewesen. Er gab sich alle Mühe, sie zu be-

lustigen, und sie fand es sehr angenehm, von einem jungen,
hübschen Vetter stets begleitet zu werden. Der Gedanke,
daß sie Verrat an ihm übe, behelligte sie nicht. Während
Franz unter der falschen Rolle, die er spielte, Qualen litt,
vergnügte sie sich mit Hugo in einer Weise, wie nur eine
herzlose nnd herrschsüchtige Frau es zu tun vermag.

Franz Trevarracks Freundschaft mit Hilda machte
einstweilen ebenso rasche Fortschritte, wie die seiner Frau
mit Hugo; nur die beiden Damen fanden keinen beson-
deren Gefallen aneinander, und Hilda kam nicht so häufig
nach dem Palais des Grafen wie ihr Bruder.

»Ich habe meinen Haushalt und meine Arbeiten, die
mich sehr in Anspruch nehmen“, pflegte Hilda entschuldi-
gend zu sagen, wenn Franz sie wegen ihres seltenen Er-
scheinens schalt. Besuchte er sie aber, so freute sie sich
stets seines Kommens, und er traf sie meist allein.

Warum er sich eigentlich in ihrer Gesellschaft so wohl-
fiihlte, darüber vermochte er sich keine Rechenschaft ab-
zulegen. Hugo gegenüber empfand er stets eine gewisse
Befangenheit, die er bei dem Mädchen nicht fühlte, ob-
gleich Hilda doch entschieden ein viel höheres moralisches
Empfinden hatte als der Bruder. Sie bildete den denkbar
größten Kontrast zu seiner Frau. Er fühlte instinktiv, daß
sie alles Gute in ihm wecke, daß sie die Gefährtin seines
Lebens geworden wäre, wenn er sich nicht durch die
Schönheit seiner Frau hätte blenden lassen. Sie verstand
die feinsten Stimmungen seiner Seele, und ihre Freund-
schaft nahm bald einen innigen Charakter an.

Trotz dieser Erkenntnis brachte er es nicht übers Herz,
sich von ihr fernzuhalten. Er litt moralisch namenlos unter
dem Bewußtsein seiner Schuld ihr gegenüber, 1111D konnte
doch dem Glücke, sie zu sehen, nicht entsagen. Ihre strengen

Ansichten waren ihm eine Qual. Dollh freilich forderte
von ihm nichts, als daß er heiter sein nnd vergessen möge,
und doch mied er seine Frau und umkreiste, einer Motte
gleich, stets und immer wieder das Licht, an dem er sich
die Flügel verbrennen konnte. Die Seelensvmpathie zwi-
schen ihm und Hilda war so groß, daß es ihn zuweilen
förmlich erfchrecfte, wie gut sie seine Gedanken zu erraten ,
verstand. Was dann, wenn sie eines Tages in seinem .
Innern lesen konnte?

Und doch war er es, der schließlich das Eis brach. Ihn-.
war es zumute, als sei er ein Verbrecher, der zum Richt-
platz geführt werden sollte, und das Doppelleben, dem er.
sich hingab, zerrüttete seine Nerven.

»Hilda«, sprach er sie eines Abends ganz unversehens
an, ,,entsinnst du dich jenes Nachmittags, an dem ich zum
erstenmal hergekommen bin? Du fragtest mich damals,
ob ich glücklich fei?«

»Ich entsinne mich ganz gut. Du bliebst mir die Ani-
wort schuldig, und ich begann dann von mir selbst zu
reden.«

»Ich will dir jetzt antworten. Ich bezweifle, daß es
auf dem ganzen weiten Erdenrund irgendeine Menschen-
seele geben kann, die unglücklicher ist als ich.“

,,Sprich dich aus. Ich wußte, daß du etwas auf dem
Herzen haft“, erwiderte sie ruhig, mit ihrer Handarbeit
sortfahrend. »Deine Züge verraten mitunter mehr, als

du glaubst, und ich bin froh, daß du dich endlich zu einer
Aussprache entschlossen hast. Es wird dir dann leichter
ums Herz fein.“

»Wenn du wüßtest, was ich wirklich bin, so würdest du
dich von mir wenden. Du würdest mich verabscheuen,
Hilda.«

»Ach, Franz, ich habe kein Treibhausdasein geführt
Und weiß nur zu genau, wie die Männer beschaffen sind.
Ia, ja, in der Beziehung mache ich mir keine Illusionen
mehr.«

Er sah sie forschend an. Ihr gleichmäßiges, ruhiges
Arbeiten wirkte besänftigend aus ihn ein, aber seine
Augen und Wangen glühten.

, - d doch habe ich etwas getan, was du nicht be-
greifen wirst. Ich habe jemand, der mich für seinen
Freund hielt, um des eigenen Vorteils willen zugrunde
gerichtet. Was soll ich nun tun?“

»Wie kann ich dir einen Rat erteilen, wenn du mir
nicht nähere Einzelheiten sagst? Vermagst du das nicht?“

»Jetzt nicht.“
»Ist es zu spät, das Unrecht wieder gut zu machen s«
»Ja und nein. Einst würde es mir nicht schwer ge-

worden sein, jenem anderen sein Recht zu gewähren. Ietzt,
mein Gott, jetzt . . ."

»Würde das Opfer ein großes fein?“
»Größer, als du dir vorstellen kannst. Ich müßte all

meinen Freunden entsagen und die Heimat für immer
verlassen.«

Sie zuckte zusammen. Ihr Antlitz war sehr bleich ge-
worden, ihre Hände lagen müßig im Schoß.

»Ist es so arg? Oh, sage mir alles!«
Schweigend, mit glänzenden Augen, blickte sie ihn an.
»Ich weiß nicht, wie ich dazu komme, mit dir davon

zu sprechen«, bemerkte er nach einer langen Pause, »oder
richtiger gefagt, ich weiß es ganz gut. Ich glaube, daß du
mich gern hast, und fühle, daß du mich besser verstehst, als
irgendeine Menschenseele, mit der ich bisher zusammen-
gekommen bin. Wenn es mir möglich wäre, dir alles zn
sagen, so würdest du mir vielleicht glauben, daß trotz
meines großen Vergehens doch noch gerechtes Fühlen in
mir lebt. Aber ich darf es dir nicht anvertrauen, obwohl
icl« Die Last kaum noch allein zu tragen vermag. Oh, ich
hafte mich felbft.“

»Du bringst mir nur ein halbes Vertrauen entgegen,
wie sollte ich dir da Trost gewähren könneniM

»Und doch frage ich Dich: Was soll ich tun?“
»Ich habe eine einzige Antwort. Geh’ zu dem Manne

hin, den du geschädigt hast, und bekenne ihm dein Unrecht.«
»Wind ich dass Es ist hart, diesen Rat zu befolgen.«
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»In welcher anderen Weise vermöchteft du zu führten?
Sage ihm, was du getan hast, und erbitte seine Ver-

zeihung. Dann, glaube mir, erst dann wird dein Gewissen
beruhigt fein.“

»Und wenn er mir nicht verzeiht?«
»Das ist Nebensache. Du hast wenigstens das Bewußt-

sein, das deinige getan zu haben.«
»Eigentlich«, bemerkte Franz mit ernster Stimme,

»müßte er über mein Bekenntnis so froh sein, daß er mir
um den Hals fiele und Freudentränen weinen sollte.«

»Dann zögere auch nicht länger«, warf sie lebhaft ein,
„gehe heute noch, gehe fofort. Bedenke, wie vielerlei ge-
schehen könnte, um dich am Sprechen zu hindern, wenn
du Die Gelegenheit verschiebst, die das Schicksal dir bietet.
Der Mann kann sterben, dir selbst kann ein Unfall zu-
stoßen, und wie bitter würdest du es dann bereuen, nicht

gesprochen zu haben. Denke nicht an die Welt, nicht an die
äußeren Vorteile, denke nur an das, was recht oder un-
recht ist, und sei überzeugt, daß dann auch der Frieden
über dich kommen wird.«

s Zwölftes Kapitel.

Ihr Enthusiasmus übte einen gewaltigen Einfluß auf
iihn aus, wenn er sich auch sagte, daß sie keine Ahnung von
der Größe des Opfers habe, das sie von ihm begehrte. In
ihren Augen standen Tränen, und ihre Stimme bebte vor
innerer Erregung, so stark war der Wunsch in ihr, daß er
das Rechte tun möge.

»Das Geheimnis, um das es sich handelt, ist nicht aus-
ischließlich das meine“, begann Franz von neuem, »es be-
rührt noch ein anderes Wesen.«

»Deine Frau ?«
»Ia«, erwiderte er nach kurzem Zögern, »meine Frau.«
»Dann mußt du dich mit ihr darüber verständigen. Sie

wird gewiß mit Freuden zugeben, daß du dir diese Last
»von der Seele wälzst.«

Er senkte den Blick und seufzte.
»Es ist das Ganze viel verwickelter, als du glaubft,

Lilda«, sprach er ernsthaft, „aber Du bist ein gutes, edles
Mädchen, und ich werde nie vergessen, wie liebevoll du
gegen mich warst. Du bist so ernst und vernünftig, daß

man zuweilen staunt, woher dir bei deiner Jugend so
viel Erfahrung kommt.«

Nachdem er sich entfernt hatte, saß sie lange Zeit in
«Gedanken versunken da. Zartes Rot färbte ihre Wangen,
sie hatte die Hände um Die Knie gelegt und schaukelte sich
langfam hin und her. Es war dies eine ihrer Lieblings-
bewegungen, wenn sie sich allein fah.

»Es belastet also irgend etwas fein Gemüt«, sagte fie‘
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fich, »wie seltsam, daß ich es erraten habe, als ich ihn das °
erste Mal fah. Er sagt, daß es etwas sehr Arges sei, aber
er ist eben eine impulsive, leidenschaftliche Natur und;
übertreibt gewiß! Ich kann mir auch vorstellen, daß er
imstande wäre, im Zorn irgendeine Handlung zu begehen,
die er dann vielleicht sein Leben lang bereut. Er ist ein
Mensch, dem man unmöglich gleichgültig begegnen kann,
man muß ihn lieben oder hassen. Wie schade, daß er jene
Frau geheiratet hat. Eine kleinliche, schale, oberflächliche
Natur, die nur an ihr eigenes Ich und an das Schmücken
ihres Körpers denkt! Wäre er an die Rechte gekommen,·,
wie viel hätte die für ihn zu leisten, wie viel aus ihm zu
schaffen vermocht? Er hätte einer Frau bedurft, die sich
die Mühe gegeben, ihn zu verstehen.«

Sie stand auf und öffnete das Fenster. Der Duft Der?
Blumen, die Franz Trevarrack ihr gebracht, war ihr plötz-
lich zu stark geworden. Draußen aber herrschte hellem-«
mende Schwüle, die ihr gequältes Herz nicht erleichtert-
aufatmen ließ. —- —-

Franz Trevarrack rief einen Wagen herbei-, ließ sich«
nach dem the-Park fahren und stieg Dort aus, um seine
Aufregung durch einen längeren Spaziergang zu dämpfen. :
Wenn er im Leben allein stünde, so würde er Hilda die
ganze Wahrheit offenbart und das drückende Erbe an
ihren Bruder abgetreten haben; aber er hatte eine Frau, "
die ohne Luxus nicht leben konnte.

»Wenn ich Hilda ein Bekenntnis ablegen -«würde, ohne ‚
fie zu Rate zu ziehen, so betrüge ich Dolly um den Kauf- J
preis, den sie für sich beansprucht«, dachte er voll Bitter-
keit. Trotzdem beschloß er, einen Appell an ihren Groß-J
mut zu versuchen; wenn er in mildem und versöhnlichem«
Ton redete, war vielleicht doch noch etwas zu erreichen.

Als er sein Haus wieder betrat, kehrte auch sie gerade
oon einer Ausfahrt zurück, und er folgte ihr in ihr
Boudoir, in dem sie sich behaglich niedergelassen hatte. -
Sie trug eine Robe, die sie vortrefflich kleidete,und blickte
ihn kokett an. 1

(Fortsetzung folgt.)

MRegenwasser
IIitBeger-Bleiehe! »   

  

 

Reger-SeifeuqdReger-Bleiche
kennt man schon im ganzen Reiche,
beide Waschmittel zusammen genommen,
haben denGipfelder Güte erklommen.
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Wettlauf mit dem Tod.
Einem Ereignis nacherzählt von Otto Promber. Dresden.

». . . Und nun sage mir endlich Kurt, was mit dir und
dem Hunde vorgefallen ift, als ich vor sechs Wochen auf
drei Tage bei meinen Eltern weilte!?« »

Der junge Gutsherr, der im Korbstuhle faß, erwiderte
nichts sondern streichelte den von zottigem Haar bedeckten
mächtigen Kopf Neros, aus dem zwei große, treuherzige,
braune Augen ergebungsvoll zu ihm aufblickten. »

Jetzt legte Jiigeborg ihre Handarbeit auf den Tisch und
stand auf. .3) will es imffen!“ rief sie energisch wie
noch nie. 'M‘VZ‘VJVVVVmY.’

»Na, was denn nur . . .?« sagte Kurt vor sich hin, ohne
aufzublicken Und tätschelte das Tier.

»Tu’ doch nicht, als ob bu nichts wü teft! Noch, als ich
abreifte, fiießt bu den Hund mit dem uße grob von dir,
wenn er sich dir näherte. Als ich wiederkam, warst du
plötzlich wie umgewandelt, wolltest den Hund stets um dich
haben und warst zu ihm die Liebe und Güte selbst! Jch
habe das bestimmte Gefühl, daß du mir hier etwas ver-
schweigst, das dich und den Hund betrifft und das daher
auch mich angeht . . .«

Jn dein jungen Gutsherrn rang ein gewaltiger Kampf.
Er sah bald zu feiner hübschen Fräu auf ‚bie wie eine Ge-
bieterin vor ihm stand. Dann wieder blickte er auf den
und, den er aber nicht mehr streichelte, da er bemerkte, daß

eine Hand zitterte.

i

. „So fteh’ doch auf! —— W
v n

. deine

i
l
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iunzähligen Szenen wegen Nero.

Nun — Kurt?!«
Seine Brust hob und senkte sich in krampfhaften Atem-

zügem Plötzlich erhob er fich. Auf seinem gerötetem Gesicht
a Beklemmung. Dann trat der Mann drei Schritte·vor,

st rzte {einer ‘Sraußu Füßen, umklammerte ihren Körper
und sch uchzte wie »ein Kind . . . ‘ ,

Såe wär im hochsten Grade verblüfft und erfchreckt.
„ ur “
Meine gute Jnge —,i)ergib!«

Sie fuhr ihm jetzt liebevoll mit der Hand iiber den Kopf.
as hast du benn? —- Was ist bir?“

Jch habe zu beichten. Aber ich fürchte, bu reißt alle
Liebe zu mir aus bem Herzen, wenn ich es dir fage!“

Nun schlug auch ihr das Herz, daß ihr die Brust auf
unb nieder wogte. Jn ihren erstaunten Augen mischten sich
das Bedauern, ihn so gedrängt zu haben mit der Furcht vor
bem, was er sagen werbe. .'."'‚W“

Sann saßen sie sich gegenüber . . . "
Er-—beichtc-te: " « · »
»Als wir Brautleute waren. liebte ich dich ebenso heiß,

wie ich deinen Hund haßte. Nie kamst du ohne ihn, wenn
wir uns bei ‚ber Üor‘fterei trafen. Wollte ich einmal recht
zärtlich zu dir fein, o kläffte das Tier. Bei jedem Kuß
spielte Nero den Verräter. Schmolltest du einmal mit mir,
so mußte ich zusehen, wie du mit ihm schön tatft, ihn den
Besten« und »Liebsten« nanntest, ihn liebkostest und ihm

Sie schmeichelhaftesten Worte gabst, so unwirsch du auch
eben noch mich angefahren hattest. Mich aber ließest »du
daneben unbeachtet stehen wie einen dummen Jungen. War
es denn ein Wunder, daß ich auf das Tier eifersüchtig
wurde und es haßte —- haßte mit der ganzen Kraft meiner
Seele? Jch kam mir in solchen Augenblicken verzweifelt
einsam und ungeliebt vor. Und sogar, wenn du Herrische
bald darauf mit mir gut warst, glomm noch ein heimlicher
Groll in mir wie Glut unter der Asche.

Jch verbot dir damals, das Tier zu küssen. Jch wollte
keinen Kuß von Lippen, bie. kurz zuvor auf unbehaaren
gelegen hatten. Es gab erbitterte Auftritte. ir Trotzigen
üßten uns einmal wochenlang nicht. Jch litt in dieser Zeit

Tantalusqualen, da ich dich doch so über alles liebte! Dies
und manches andere Bittere verdankte ich dem Hund, den
bu, wie ich meinte, viel mehr liebtest als -—— mich! Kannst du
mir nachfühlen, daß ich vor Eifersucht zuweilen bem Wahn-
kinn nahe war und nur darauf sann, wie ich den ab-
chleulilehen Köter . . . beseitigen könnte? Gift wollte ich ihm
ge en —-

Als wir dann verheiratet waren, kam es wieder zu
Und wenn ich mich an

lImanchem Abendz von Wut ernagt, zu Bett legte, mußte ich

'Lo daß ür den Hund

.wahrnehmen, wie du mit eni Hunde schön tatest, ihn mit
Konfekt füttertest und in weideutigen Reden mit ihm sprachst,

ozusagen das Fleisch und für mich
ie . . . nochen abfielen.

Oh, wie ballte ich dann in stillem Ingrimm die Faust
während du vielleicht schon meinteft, ich sei eingeschlafeni
Nie hätte ich früher geglaubt, daß ein Hund so sehr die
herrlichen Rosen der Braut eit und das goldne Glück
einer jungen Ehe zerpflücken önne!

Nach einem besonders heftigen Austritt reistest du —- es
sind sechs Wochen her —an ein paar Tage zu deinen
(Eltern, den Hund. der die Näude hatte, zurücklassend

. Jch war in einer entsetzlichen Aufregung . . . ·
Jn dieser Abwesenheit kam mir ein schrecklicher Ge-

danke: —- der nämlich, das Tier, das fortwährend unser
Ehe liick gefährbete, beiseite zu schaffen. Aber wie? Deinen
viergeinigen Freund zu erschießen —- ich vermochte das nicht,

abgesehen davon, daß meine Hand in ber Erregung stark

ittert. Jhn erschießen laffen? Zu gefährlich; denn du

konntest es später von einem Dritten erfa ren. Sergiften?

Jch wußte mir darin nicht zu raten. .. ein, Nero sollte
möglichst schnell, sicher und schmerzlos getotet werben!

So kam mir schließlich der Gedanke ‚ihn in den Busch
mitzunehmen, —- dorthin, wo in der Nähe der einsamen
Schilfteiche oft alte Baumwurzeln durch Sprengungen ge-
rodet werden.i»’«’»·,«,’, « s

n einer Kassette hatte ich noch eine SprengPatrone
mit ündschnur. Das Tier sollte nicht leiden. ber es
sollte in tausend Stücke zerrissen werben, wie es mein Ehe-
glück in Stücke gerissen hatte-—- so sagte ich mir in meiner
großen Quall « »«»;,.«»j,.si»

Jch steckte eines Morgens die Patrone und zwei Stricke
zu mir, nahm den Hund und ging in den Busch.

Glaube mir, es war kein leichter Gang . . .;s»««;.,s»»«,j«j,»;»i
Nachdem ich Neros Halsband durch einen Strick» mit

einen Baumstamm verknüpft hatte, band ich ‚ihm mit einem
andern Strick die Sprengpatrone an den Leib und brannte
gefzündschnur an. »Dann entfernte ich mich in schnellster
a t - . sthiIZLTF......
Soch das Tier mußte eine Ahnung gehabt haben, was

mit ihm vorging — oder es wollte mir aus Pflichteifer oder
Anhänglichkeit nacheilen. Kur um, es riß so sehr an der
Schnur, daß sich sein Halsban löste. Entsetzlicht Mit der
Sprengpatrone unter dein Leib und ber brennenden Bünd-
fchnur kam Nero mir nachgerannt . . . „2341211133 “W?

Kannst du verstehen, was ich empfand?
Todesängstel

» Mit verzweifelten Sprüngen rannte ich über Stock und
Stein —, den Teichen zu . . .'

Soch ber unb war keuchend hinter mir her. Die
izündschnur mu te bald abgebrannt sein . . .

Eine fast zum Jrrsinn gesteigerte Angst kam über michi
Jch dachte dabei blitzartig an mein ijun es Glück, an

deine reizende, blühende Getalt an ben o fchelmifches
Lächeln, an deinen roten unb. Sann rannte ich mit
jsausender Haft weiter, um ben nächften Teich zu erreichen.

Doch der Hund hatte mich beinahe schon eingeholt.
Die ündschnur mußte jeden Augenblick zu Ende

gebrannt eint

Jch schwi te Blut Ch zerbiß mir die Bunget Jch
konnte den ko benftarken chla meines Herzens nicht mehr
ertragen! Es war mir, als o ber Tod mit grimmigem
gehn mich verfolgt Um auch an mir die Wirkung der

, vrengiiatroiie zu erproben . ..  

Ich stürmte röchelnb weiter. wie oon Furien gejagt . . .
Zum Teich!

Zum Teich!

Zum Teich!!
Zum Teichlll

dameteikigckvorsVireiYndas Sfchchkf iMjlti deikb letztend Rraft,» i , war i m ' -
kalten Waldsee —.3WI«W’" II· d) ovf er in en eis

Weiter weiß ich nichts. Wahrhaftig!
Als ich wieder zu mir kam und die Au en au lu

lag ich am Teichrande. Mein Kopf ragte ausg dem iEsIthassäzr
und lag auf Moos . . . Nero beleclite mein Gesicht . . .

Mein Feind, den ich töten wollte, atte mir i ‑
sagbar edel«!) das Leben gerettet! h (W e Un

Seit jener Stunde ist mir das Tier ans er ew
wie kein anderes Tier und kein Mensch aufHdiåsegr EistdckgsiIaußer bir! Mein Leben gebe ich ür euch Beide hinl!Jsiåikilsjtchedåi Ner verzeihehm ginge}; annft bu deinem un-« .. nn verzei en n r ' '
weißen Hande unb küßte sie .. ' 2359:5: ihre fchmalen

Sie antwortete nicht; doch von ihren Wini ern lö ten i
langsam und zitternd zwei schwere, heiße Tränkntropfjen uanrollten wie brennende Glut übe - -
Wangen. r b’“ vor Erregung geröteten

sie ihrErst nachdem
hatte, legte fie bie

ftürmenbes Herz ein weni be-ruhigt ‚ Pfote des Hundes in die gHandihres Mannes, ergriff beides und sa te mit zitternderStimme. ohne zu wissen, daß sie einen Ne m sprach:
dZiachdem Ihr so um unser Glück gelitten. .ehmt mich in Euren Bund noch auf — als Srittenl" J

Die leuchtenden Tage.
Gewiß, ein Leuchten geht durch dieseSommerwocheir

Der Frühling schon überraschte uns mit seiner Blumenfulle
und seinen Vogelkonzerten. z lieder duftete,» und die Rosen
schaukeln jetzt verträuint im arten. Jn ihren wonnigen
Suft mifcht sich das weiche, fchwüle Aroma der Linden.
Jmmer kühner hob unb weitete fich ber Sonnenbogen. Die
Zeit der langen Tage und der blauen Nachte ist gekommen.
Die Ferien winken. Wir nehmen den Wanderstab ur and
und ziehen hinaus ins Weite, das Straußlein am ute.

Jn diesen leuchtenden Tagen weichen die scharfen,»hart«en
Grenzen, die der Winter fchuf, zurück; der Mensch laßt sich
mehr oder weniger „gehen“ unb —- geht mehr, ftatt in ber Tret-
inühle zu ftehn, an feine Tagespflichten festgekettet. Die
strengen Bande des kategorischen Jmperativs lockern fich;
man fühlt, wie bas Slut wogt und wie die Sinne aufbegehren.
Wir sind in diesen Sommertagen kein nordisches Volk mehr,
sondern ähneln dem Südländer, der wenn es irgend geht
den Tag in süßem Nichtstun verbringt. .

»Hinaus in die Fernel« ist der allgemeine Suf. »Das
Kursbuch bekommt Eselsohren, und der Bergstock traumt
von silberblanken (Etiketten, bie besagen: Da war i
Man träumt von Meeresrauschen und«hört im Geiste Kuh-
glockengeläut und Juchzer von-maigriinen Alinwiesen . . .

Wovon sollen wir uns nähren? unb Wie sollen wir uns
kleiden? sind zur Zeit Fragen zweiter Ordnung, da die eine
Frage: »Wohin sollen wir reisen?« gebietend in den Vorder-
grund tritt. Wir wollen andere Menschen sehen, um andere
Menschen zu werben. Wir wollen in den grünen Wogen
des Waldes oder der See untertauchen, um neue Spannkraft
für Herbst- unb Wintermonate zu gewinnen. Die Sonne

soll uns braun baden und der Ozon soll unsere Lungen
weiten. «

Aber auch bie, benen es nicht vergönnt ist, hinauszu-
iireben in bie weite Welt, sollen sich diese hochsommerlichen
Tage zu leuchtenden Tagen machen. Das kleinste Schreber-

gärtchen kann unter Umständen mehr begliicken als das
Jnimer kommt es barauf an, was basgrößte Modebad. .

Herz aus dem Brunnen des Erlebens schöpftl

Handel Und Verkehrs Nachdr. herb.

K)‑ Elektrifche Beleuchtung. H
Erst in den letzten Jahren hat man erkannt welreißen Einfluß die Art der Beleuchtung auf bie ArbeitsfägikirsSet»und das Wohlbefinden des Menschen hat. Die riesigiSteigerung des Verkehrs führte dazu daß man auch beitraßenbeleuchtung mehr Beachtung schenkte, und schließlichBvurde die kraftige·Werbewirkung des Lichtes erkannt. Dasekannte Wort »Lich»t lockt Leute« hat seine Wirkung nichtverfeh«t. {in heller Lichterflut strahlen heute die Schaufenster:gängig[(ißdeäaubgääienplegeäueröen Zurch Anstrahlung aus ihrem

, en ner ei eraus e o 'leuchtet mehr ober weniger fchöne, g h ben, unb überall

Wattverbrauch hergestellt werden.
We o

beschaffencåeknP ß bi B
una mu e eleuchtung hinrei end tärk und den

jeweisls vorlsiegenden Verhältnissen genügeæd angsepaßt werden.
an at hier zwischen sogenannter Allgemeinbeleuchtung
d P atzbeleuchtung zu unterfcheiben. Sor allem muß jede
endung vermieden werben, ba zu große Leuchtdichte eine

Ueberanstrengung des Auges unb dementsprechend eine ver-
schieden lang dauernde Einbuße an Sehvermögen zur Folge
hat. Als Grundsaåz muß gelten: Nie eine nackte Glüh-
lampe verwen· en! Die Gliihlampe soll vielmehr immer
im Beleuchtungskörper (Armatur) so angebracht werben, daß
der Beschauer nicht birekt in den Glühfaden der Lampe sie t.

Schließlich soll die Beleuchtung möglichst gleichmäßig sein
und keine ·zu scharfen Gegensätze von hell und dunkel auf-
weisen. Eine, gleichmäßige Beleuchtung erhält man, wenn
verdeckte Gliihflampen die Decke anstrahlen. Man spricht
dann von »indirekter Beleuchtung«. Das Fehlen jedes aus-
gesprochenen Schattens hat jedoch hierbei zur Folge, daß alle
egenstande unplastisch wirken. Seshab verwendet man

besser so enaiinte „halbinbirekte“ Seleuchtung, bie den Vorteil
der Gle chmaßigkeit hat und doch auch direkt stra lendes
Licht gibt. Jn gewissen Fallen zei en auch direkt w rkende
Leuchten, z. S. sogenannte »Tiefstrah er“, fehr gute Wirkungen.
» Auf der Jahresschau Deutscher Arbeit Dresden 1928 „Sie
Technische Stadt« werden in der Ausstellung der Elektrizitäts-
gruppe die verschiedenen Kennzeichen der guten Beleuchtung
dem Bgucher in besonders gut gewählten Beifpielen gezeigt.
Durch egenüberstellung von »gut« und »schleci,t« soll erreicht
werden daß ljeder sich selbst ein Urteil über die Güte der
Beleuchtung ildet. Jn einer neuzeitlichen Wohnung sind
die verlchiedenen Beleuchtungsmöglichkeiten in Wohn- und
Schlafz mmer, in Küche, Baderauni ufw. zu sehen. Besonders
wird auch darauf hingewiesen, wie z. S. bei Wandspiegeln
die Beleuchtungskörper richtig anzubringen sind. Eine Laden-
straße wird lichtdurchflutete Schaufenster und gute Lichtreklame
zei en. Auch hier wird durch abwechselnde Einschaltung der
ve chiedenen Beleuchtungsarten der Besucher selbst erkennen
können, wie fehr bie Wirkung eines Schaufeiifters von der
Art der Beleuchtung abhängt. Desgleichen in Werkstätten,
Büros und sonstigen gewerblichen Saumen.

M
un
Bl

Niederträchtig.

Gattin in einein Telegramm aus Marienbad): ».Jnner-
halb von vier(Wochen habe ich mein Gewicht um die Hälfte
verringert. Wie lange foll. ich noch bleiben?“

Gatte (zuriiekdrahtend): ‚weitere vier Wochenl«

wirkun svolle Li t kauf. 1‚ur Erzeugung von«Licht verwendå man hcehukx längs
schließ ich elektrische Glühlampen, welche neuerdings in
sogenannten Einheitsreihen abgeftuft, nach bem jeweiligen

nun eine einwandfreie Beleuchtungsanlage

 

. Wiser Sie schon das Neuefte? . «

Der größte Meteorstein. der seit Gedenken aus dem
Weltenraum auf bie Erde gefallen ist,«ging am 17. August
1905 unter erschreckendem, furchtbarem Getose im sibirischen
Gouvernement Jenisseisk nieder. wei Kilometer im«Durch-
messer betrug der wie ein Mond rater aussehende Trichteu
den er beim Aufschlägen bildete. und 60 Meter tief bohrte
sich dieser Niesenmeteorstein in den Boden ein. Jäger und
Bauern glaubten beim Fall des Meteors nicht anbers, als
falle eine riesengroße, feurige Kugel zur Erde: auf Hunderte-
von Kilometern hörte man das Getöse. Doch die ritter-
gläubische Bevölkerung bewahrte 22 Jahre Stillschweigen.
und erst 1927 wurde der Naturvorgang bekannt; nun erft
ist-er untersucht worden.

sur Herbst 192- befestigte ein Berginann aus St. Avold
(Mo el, Frankr.) unter dem Flügel einer Schwalbe eine
Na«chrichtenrolle, um Bescheid bittend, wo das Tier sein
Winterquartier aufschlage. Jm Frühjahr 1928 trafen mit
der Schwalbe herzl che Grüße von der Jnsel Martinique ein.

Jn Jndieii gibt es 197 Sprachen und 544 Sialekte,
—- etwas viel für ein wenn auch großes Land.

Die Leber des Menschen enthält Nickel (150 Tausendstel
Gramm), Zink (146 T. Gramm) und Sinn (100 T. Gramm).

Mit Reis gefütterte Hühner legen Eier mit weißem
Dotter. «

Je tiefer man ins Meerwasser taucht, um fo kälter
wirb es. »F "‘er sm-

Jn Bloomneto, Neujersei), erwachte eine Frau ein Uhr
nachts· und sah den Kater jammervoll niiauend neben ihrem
Kopfkissen stehen. Sie nahm alsbald starken Gasgeruch
wahr, ging ins angrenzende Schlafzimmer ihres Mannes
und fand dort ihren Mann bereits tot vor.

Ein zerstreuter Professor aus Shbneh, Australien,
namens Aldermann». hatte eine Einladung nach London
erhalten, um an einem wissenschaftlichen Kongreß teilzu-
nehmen. Als er um die hal e Welt gefa ren und glücklich
in London angelangt war, las er bie Ein adungskarte noch
einmal durch und fand, daß der Kongreß erst für 1929
angezeigt war.

Unter einem Kostenaufwande von 60 Millionen Dollar
wollen Neuyorker Kapitalisten eine Niesenbrücke von
Brvoklyn nach Staten Jsland bauen und damit die längste
Brucke der Erde (4500 Fuß) errichten.

Miß Olive Nicks, die erst 11 Jahre alte Turnierreiterin,
hat fchon 130 Preise gewonnen.

Ein bekannter Geologe,» Dr. Daudes hat (nach einer
Meldung aus Sancouoer) im Staate Oregon einen vor-
geschichtlichen Wald von ungeheuren Ausmaßen entdeckt.

Koniferen bis zu 500. Fuß ‚mit einem Surchmeffer von
192 Fuß und ener Rindenstärke von vier Fuß. dazu die
Knochenreste riesig großer Neptilien sind festgestellt worden.

» Der bekannte Pilot Naab hat sich durch Vertrag ver-
pflichtet, fich als Erster mit der eben im Bau befindlichen
Flugrakete in den Weltenraum schleudern zu lassen.

Der Bischof von Neuyork, Dr. Manning,» hat eine
Spende von 120000 Dollar angenommen, bie dazu be timmt
it, die größte Kathredale Neuyorks mit einem port-
"irchenfenfter (Silber eines Boxkampfes, Pferderennens
usw.) zu versehen.

« Ein fünf Jahre altes Mädchen aus Sihon war in
einen Kanal gefallen und wurde von dem fechsjährigen
Spielgefahrten gerettet.

· »La Voz«. eine ernst zu nehmende spanische Zeitung be-
richtet, ‚baß im Kloster von Valladolit Zöglinge oft unerhört
gezuchtigt wurden. Eine junge Offizierstochter fand der
Vater aufgehangt vor. Der vor Schmerz fast wahnsinnige
Vater erschoß vier Nonnen. Das Kloster wurde fofort ge-
schlossen, und der Fall wird untersucht.

Durch lzwei Donksaken wurde im Nasiniker Engpasse
an der Wo
Pracht gemacht. Jn einem gemauerten Bau wurden Gold-
barren, Edelsteine und Perlen im Werte von mehr als neun
Millionen Nubel gefunben, dazu viele Staatsscheine und
unbrauchbar gewordenes Papiergeld.

100 Teile frisches Fleisch geben 57 Teile gekochtes oder
56 Teile gebratenes Fleisch.

Nicht die Sonne,

ag bei Grabungen ein Fund von märchenhafter

aber eine Jnsterburger Hellseherin
brachte es an den Tag, von wem ein Pelz, ein Nevolver und ;
ssGeld gestohlen worden waren und wo sich diese Sachen
befanben.

Jn der Nähe von »Eldorado« in Kansas erschoß ein
17 ahre alter Junge die Eltern und seine fünf Geschwister, g
rau te fie aus, legte bie sieben Leichen übereinander, begoß
sie mit Petroleum, steckte das Haus in Flammen und —
aina ins Kino.

Humor des Auslandes.
Genauigkeit.

Brown litt an Schlaflosigkeit und war glücklich, wenn
es ihm endlich gelang, einfsufchlafen.

Nachts, in einem.Hote, war es ihm gerabe gelungen,
nach vielem Herumwäåen einzuschlafen. Da klopfte es an
die Tür. »Jhr Gepä ist angekommen soll ich’s heraus-
bringen ?« horte er bie Stimme des Hoteldieners.

»Lasf»en Sie mich schlafen, das hat bis morgen Zeitl« rief
Brown argerlich und begann aufs neue seinen Kampf um
den Schlaf. Kaum war er wieber eingefchlafen, ba klopfte es
nochmals ‚an bie Tur und der Hausdiener meldete: »Das
war gar nicht Jhr Gepäck . « »

Kraft.
k uftBeide erzählen einander von ihren ungeheuren Körper-
ra en.

»Ich kann mit einem Arm sechs Zentner heben.«
b Itchukann mit einer Hand einen ganzen Eisenbahnzug

an a en.
„Senommieren Sie doch nicht so dumm!

doch kein Menschl«
»Doch -— ich bin Lokomotivführer.«

Verkannt.
» A. »Hören Sie mal, in der letzten Nacht habe ich von

einer Dame geträumt, bie Jhnen ut bekannt ist.« . » · »
S. »Da bin ich wirklich neu eri‘gl. . .“ .2//)

sie fah mich mit lie en ugen sanft an, drückte

Das kann

A. Ja
mir innig die Hand und sprach sehr lieb: Ho entlich ehe
ich Sie recht bald wieder«. Und nun sah ich er tff daß hre
Schwiegermutter vor mir stand . . .« „,. -

S. „Sagen Sie mal, Sie legen wohl abenbs bie Brille
ab, wenn Sie fchlafen gehen?“

A. »Allerdings -——“
S. »Na, dann ift’s kein Wunderl«

Scherzfrage.
Was haben die Männer mit den Kleidern gemeinfam?
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antinnrt: Sie werben oon ben Frauen häufig an- und
aus; " «

Doppelfinnig.

Tierarzt: »Ist Euer Mann zu Hause?«
Bäuerin: »Nee, was foll er benn?“
Tierarzti »Ich wollte nur mal fehen, wie’s bem

Ochsen geht!
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Ferienzeit.
Die Tage der Jerien sind für viele Menschen das Bad

der Kräftigung, ‚neuen Aufbau des Geistes und des Körpers
versprechend. Ein Losgelöstsein von allem Bann und Drucli
und Staub der Tagesfrohn. Ein tiefes Cllufatmen im bunten,
duftenden Wunderreiche der Statur. Ein „wieber Mensch
sein« statt «Maschine«!

Der Schüler schleudert vor Freude seine Mil e hoch in
bie Luft unb empfindet den Ferienzauber erade o wie der
reiLe Mann, dem die Gedanken schon in d e grünen Matten
un Berge oder zur fernen, erfrifchenben Küste vorauseilen-
Und wo gibt es eine Frau die nicht auch gern mal all der
kleinen Hausfrauew unb Tagespflichten ledt sein möchte, bie
bie Koffer packte, wenns auf Reisen geht? Selbst diejenigen.
die aus ekunarenfoder anderen» Gründen ans H nausflattern
in die elt gar nicht denken können oder wollen, die fich’s
mal daheim „fo recht gemütlich“ machen möchten, preisen die
Stunde die ihnen sagt: »Nun bist du wieder mal wie der
Vogel in der Luft,«kannst aufsteh’n wann es dir behagt, essen,
Klarng bitin spazierengehen, ivann dirs paßt. tun, was

e .
Oh, dies wonnige Schöpfen der Zeit — zumal in diesen

irägemachenden, sonnigen Tagenl
Und merkwürdig: jeder hat seine ganz besondere Bor-

stellungen, wie er die Ferien am schönsten verbringen möchte.
Jeder chmeckt sozusagen die Serien anbers. Töchter denken
an Ba ereisen, wo sie sich „ernen“ angeln könnten, Schüler
traumen von ausgedehnten»Wanderfghrten und Uebernachten
aus Herbergen, Kleinchen fahrtganz schrecklich gerne auf der
Eienbahn, die Modedame möchte ihre Kleider zei en die
Muhme mal ihr Baschen wiedersehen Klettermgxe w ll heuer
mal was ganz Besonderes riskieren. Dem Bequemen ist’s nur
um die Ruhe zu tun. Der Freund des Bacchus träumt vom
kühlen Keller, Skat und Kellnerinnenscherz Einer möchte
gern seekrank, der andere geh-krank werdenl

Der Geschmack ist überall verschieden. (Einig sind nur
alle barin, daß es wieder mal höchste Zeit ist. auszuspannen.

{in dieses frohe Gefühl hinein schmettern wir unsere Gut-
ivetterwünsche und ein herzhgftes: .Wohl bekomm’sl“

 

Voraussichtliche Witterung.
Bei westlichen Winden meist heiter, warmes Wetter, zeitweise

leicht bewölkt.

—- Das Unwetter am Mittwoch, von welchem namentlich
Schlesien hart betroffen wurde, hat auch bei uns großen Schaden
angerichtet. Besonders unter den Baumbeständen auf ben Chausseen
hat der Sturm verheerend gehaust. Herabgefchleuderte Aefte, ent-
wurzelte Bäume verfperrten den Weg. Arg verwüstet wurden
zahlreiche Felder und Gärten. Große Ernteschäden sind die Fol-
gen dieses Unwetters.

—- Schützenfeft. Die hiesige Schützengesellfchaft begeht am
l5. bis 17. Juli ihr Schützenfest verbunden mit Königsfchießen in
Form der von jeher beliebten Vollsfeste unter Beteiligung der
hiesigen Vereine und der Bürgerschaft. Näheres über die An-
kündungen an den Anschlagtafelu und im Annoneenteil. Von Set«
ten der festgebenden Gesellschaft wird der Bitte an die hiesige
Bürgerschaft Ausdruck gegeben, wie in früheren Jahren nach Mög-
lichkeit die Häuser für den Festng am Sonntag auszuschmücken.
Grünes hierzu wird am Sonnabend vor dem Feste zur Verfü-
gung gestellt.

Uebers Barfußgehen. Kinder nd zu beneiden
barum, wenn sie barfuß gehen bürfen, wel sie damit einen
auserordentlich wertvollen Gesundheitsschu erwerben. Die
Ge undheit des Zentralneroensystems (Geh rn und Rücken-
mark) hängt zu einem großen Teile von der Zuleitun
der normalen Reize ab. Der Sonnenstrahl zum Beispie,
der auf der Haut jenes wohlige Gefühl der Wurme erzeugt,

Sturmwetter über Schleifen
· Am Dienstag Abend waren 31 Grad im Schatten. am

Mittwoch um dieselbe Zeit nur noch 12 Grad. Dgzwischen
lag ein kurzes Gewitter am Mittwoch vormittag und stärkstes
Sturnuvetter am Nachmittag. Das Gewitter war, wie das
Obfervatorium Krietern mitteilt, das Anzeichen für aus
Nordwesten vorstosßende Kaltliistinassen. Die Luftmassen
drangen ftaffelförmia in die aus Südwesten vorbringen-

den warmen Luftmassen ein. Dabei entstjihen Stuvmböen,
wie wir sie am Mittwoch nachmittag erlebten. Gean 4,30
Uhr nachmittags raste mit etwa 130 Kilometer Stunden-
gesschtvindiakeit eine Böenfroiit entland dem Gebirge. Ihre
Gewalt verstärkte sich in Oberschlesien. denn der Böenschrei-
ber in G-leiwit3, —- das Instrument das die Windstärke mißt
—- zeigte über 150 Stundenkilonieter. dann wurde er zerstört.
Während in Mittelschlesien der Zussamsrnenprall zwischen
warmer und kalter Lsust keine Gewitter im Gefolge hatte.
waren die Sturmböen in Oberschlesien von sehr schweren Ge-
wittern begleitet. bie erhebliche Niederschläae brachten. Bei
einem allmählichen Ueberaaiig von Windstille zum Sturm
werden selten Schäden durch den Sturm verursacht. Eine
Sturmboe dagegen, welche plötzlich mit über 150 Stunden-
kiliometern hereiirbricht. übt einen gewaltigen Druck ans.

Die Sturmböen verursachten daher einen großen Scha-
den. In B r e s la u richtete der Sturm große Verwüstungen
an. Die Feuer-weht wurde dauernd zu Hilfe gerufen. weil
Bauaerüste einzustürzen drohten, Schornsteine herunterge-
rissen und Dächer abgedeckt waren. Mehrmals mußte sie
Bäume beseitiaen. die auf Strom- und Telephonleitungen
gestürzt waren. Böse sieht es in den Anlagen aus. Die
Wege sind mit Aesten übersät, zahlreiche Bäume vom Sturm
ugebrochen worden. Teilweise zerstört wude auch der Fern-
sprechtoerkehn Der Straßenverkehr litt auch stark unter dem
Sturm. ber haushoch den Schmutz auswirbelte uiid Fuß-
gängerii und Fahrzeugführern in die Aussen trieb.

Das Unwetter in Oberfchlesien
Nachdem bereits Mittwoch vormittag ein starker Wind

geweht hatte und in der dritten Stunde ein Gewitterreaen
niedergeaangen war. entlub sich nachmittaas 5 Uhr über
ES. ein Unwetter, wie es seit Menschengedenken nicht erlebt
worden ist. Der Himmel verfinsterte sich als ob es Nacht
wäre. Der Orkan rauschte und tobte mit einer Stärke, daß
der Donner über-tönt wurde und die ftrömenden Regen-
malten hüllten bie Welt in einen Schleier, so daß man kaum
wenige Schritte weit sehen konnte. Das Unwetter dauerte
noch nicht eine Viertelstunde In dies-er kurzen Zeit aber
wurden unübersehbgre Verwüstunaen angerichtet. Die Zahl
der schwächeren Straßenbäume die überall in der Stadt uni-
geleat wurben. ist garnicht festzustellen. In den Parkanlagen
wurden Baumkronen abgebrochen unb alte Bäume mit
Stämmen von Mannes-störte entwurzelt. Die alten Bäume
im Garten des Schützen-hauses in G l eiw i tz sind fast sämt-
lich durch den Sturm umgerissen. Im Stadtwalde wurden
ungefähr 60 bis 70 Prozent des hohen Holzes umgelegt. Im
Zerniker Walde. der der Stadt gehört. finb bie Verwüstungen
noch ärger. Von den Beständen sind stellenweise überhaupt
nur einzelne Bäume stehen geblieben. In den übrigen Forst-
beständen der Umgegend dürfte es kaum anders sein.

Genaue Feststellungen darüber find nicht möglich. weil die
oberirdischen Fernsprechs und Telearaphenlei-
tu n g e n in weitem Umkreise z e r st ö rt sind. Telegramme

letzt. « Im Wasserwerk Zawada stürzte der Schornsteln
auf eine Autogargge, in die sich Arbeiter von b'em Unwetter
geflüchtet hatten. Es wurde 1 Person getötet und 3 schwer
verletzt. In Mikultschütz durchschlua der Eckturm der
Kirche das Kirchdach und mit diesem das Gewölbe und zer-
schlug dieg roße Orgel vollständig.

Reicheiibach. (Schwere Stra’kenunfälle.) Zwei
folgenschwere Unglücksfälle ereigneten sich in der Franken-
steiner Vorstadt. Als ein mit Kies beladener Wagen die
Langenhielauer Straße entlang fuhr, stürzte der auf dem
Kutschbork sitzende Schiislknabe Gustav Scholz so unglücklich ab.
daß ihm die Räder des Wagens über den Körper gingen und
ihn der artig zermglniten. daß er bald nach seiner Ueber-
fülhrung in das Krankenhaus verstarb. Ferner wurde vor
der Fickert’schen Gärtnerei der Handelsmann Ackermann aus
Peterswaldau von dein auf einem Motorrad fahrenden Land-
wirt Löffler aus Mittelpeilau angefahren und eine große
Strecke mit fortgeschleift. ehe das Motorrad angehalten wer-
den konnte. Ackerniann hatte sehr schwere Verletzungen er-
litten, so einen Beinbruch und eine stark blutende Wunde
am Kopf. Er wurde in das Iohanniterkranckenhaus über-
führt.

ßanaenbielau. lsSchwere Unglücksfällei Beim»
Bau der Wasserleitung im Bärengrund wurde beim Zusam-
mensturz eines ausgehobenen Grabens der Arbeiter Fried-
rich Stiller aus Friedrichs-hain verschüttet und to schwer ver-
letzt, daß er sofort in das Krankenhaus überführt werben
mußte. Ferner verunglückte der Arbeiter Winkler am Bahn-
hof Niederstadt in Langensbielgu duvch Sturz von einem
Eisenbghiiwagen, von dem er Sohle ablud, fo. daß er schwere
Verletzungen erlitt. Ein weiterer Unglücksfall ereignete sich
in den Mautner’schen ctertilwert’en. in welchem bie Arbeite-
rin Elsfriede Liehr mit der linken Hand in die Maschine ae-
riet, wobei ihr der Finger zerguetscht wurden.

Hirfchberm (Rwei Personen ertrunken.) Am
Sonntag ereianete sich in der Krummhiibeler Tal-
s p er r e ein Unglück. das ein Menschenleben forderte. Drei
Personen 2 Damen und ein Herr, aondelten am Abend in
dem sogenannten Wassertretrad von dem eine Kette ab-
sprang. Der Friseurlehrling Schönbaum der den Schaden
beheben wollte, brach-te aber das Wasserrad zum Umkippen
und alle vier Personen fielen ins Wasser. Die beiden Damen
und der Herr konnten sich durch Schwimmen retten. Der
junge Man sank unter. Ein iunger Mann aus Kuuninbübel
versuchte den jungen Mann zu retten. aber es gelang ihm
nicht. In der Boberullersdorfer Talsverre er-
trank der Arbeiter Schneider guts Grunau. Sch. der das
Bad kurz nach dem Mittagessen nahm. dürfte einem Herz-
schlaa erlegen sein. Er war als guter Schwimmer bekannt.
fDIIe Braut von Schneider war Zeugin dieses traurian Un-
a s-

Oppeln. (S ch w e r e B l u tta t.) Im Walde bei Klein-
Kottorz wurde der Arbeiter Paul Twarowski aus Klein-Kot-
torz von unbekannten Männern überfallen. Sie scküitzten ihm
den Leib auf.

Breslguer Schlachtviehmarkt am 4. Juli .

Der Auf tr i e b betru;: 1195 Rinden 1151 Kälber, 652 Schafe
3173 Schweine. s

U e b "lt TUV vom vorigen Markte waren : b Kinder T
— Kälber 33 Schafe, 167 Schweine «
M wurben bezahlt für 50 Kg Lebendgeivicht in Markt

. . Rindert A. DMen: 4. 7-
das kalte QISaffer, beffen belebenbe ‘gßirkung beIM Baden- nach Breslau und Berlin wurden durch Fernsprechtgbel bes „um »Um-ask höchften Scflarbtmettä, jun . u. ält. 52-55
bei Fertilxlchwgschunjch bethndekks knachdsägkkrecsendTägstsjngåIIfggYes fördert. Durch die Zerstörung der Oberleitungen entstanden fonstiqe vollfleischfge jüngere unb ältere ‚ ‚II, ‚ ‚ ‚ 42—-45

gautenIerheIn IeIineIrIi Fühlblasrenwsiieånausühlen I ber bann weiter indem Gleiwitzer Selbstanschlußamt eine Menge Kurzschlüsse fleischige .». . . . . . . . . . . . . . . . . . ‑ Läg-Z

nach Gehirn und („Rückenmark geleitet wirb. Solche Reize sodaß der Betrieb in große Unordnung geriet. Wiederholt gering aenabtte ‚ -

braucht das Nervensystem, und es kann baher nicht feine schlug der Blitz in die Starkstromsleitunaen der Oberschles lü ll‘l 'f i F FUIIEUIO rät rtä 52_‚)5
normale Kraft bewahren. es muß erkranken wenn ihm die fischen Elektrizitätstverle ein. Ein aroßer Zeltzirkus auf s UZTWV »Ach E“ bochspn Ö" St IN ««««« 44«·«47
naturgemäßen Reize nicht augeleitet werben. Vor allem gibt dem Krakauer Platz in Gleiwiti wurde iiiedergerissen und IIII ge volIflerfchrge ober auägemafee ‘ """ -40
es kaum ein besseres „ableitenbes unb beruhigenbes“ Mittel b' R ltl' b' At . kt V b R' f Ift fleischige ‑ . . . . ‑ . . . . . . . ‑ ‑ « ‑ . . -
für die Kopfnerven als das Barfußgehen. Auch die Magen- Je « e "011103011 m » MJE aerte . «on. em . ir usi nur · C. Kühe: 7 51
neroen werben burch das Vakfnßgehen günstig beeinflußt· ein Trümmerhaufen ubrig geblieben. Die Straßen sind be- jüngere vollfleischige böchiten Schlachtwerts. . . . . 4 —- 9

Trotzdem es sich weit leichter barfüßig läuft als befchuht, sgt mit Dachziegeln. Es gibt kaum ein Haus, dessen Dach- ionftige vvllfleischkge ober ausgemaltete . . . . . . 36——30

tätisdttman doch» nach einem Flatsukzjttnatscågpfrtxgtz ultllFiUFeessgk heil geblieben wäre. lleberall sieht man an ganz neuen Dä- gäxlckggäeäährieo . . . . . ‑ . . . . . ..... 370132
nenun,einenreeren ppe ver - » » '_ .. _ ««· . ..

nerbaueIrIi, gals nach geinem Marsche in Schuhen und chemdausb atn sdtem Ämse Dherfrhlefrrn. Eintreten bflon mehre . D. Farsen (Salbinnen):
Strümpfen Der Fuß ist das in der naturgemäßen P ege ren · ua ra me ern faffen, Auch die Weber ber Klrchen ollsleischige ausgemäitete höchsten Schlachtvertz . . .53—-56 ;
am meisten vernachläsfi te Glied am menschlichen Khjlrper sind beschädigt. Im Filuahgfen wurde die Flugzeughglle aufs vollfleifchige . . . . . . . . . . . . . . . . . . 43—-47 J
unb ben wohltätigen Einwirkungen von Luft, Licht und gedeckt unb bie Flugzeuiae durcheinanderaeworfen unb beschä- fleischige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . —-38 ;

Sonne Das. ganze Jahks bei oielen das ganze Leben hm= digt. Eine Mauer wurde umgerissen. Der Schornstein der E. Fresser- .«
butd; forgfciltig entzogen. städtischen Riegelei ist eingestürzt: bei dem Einsturz wurden “am Satame JMCKVIPH ‘ ‘ ' ' ' ' ‘ ' 40"“ i

Die Linden blühen! Wenn die Lindenblüte gekommen zwei Personen verletzt. Auf den Straßen der Umgegend sind er «
Dennelender bester Mast . . . . .
Beste Mast- und Saugkälber . . .
mittlere Mast- und Saualälber . . 53 —5§
geringe Kälber o o o o c o o o e e 43 "·4,

chqu-
Mastlämmei und jüngere Masthamniel . . . . . . —-

ist, dann hat die Zeit der Sommerfrischen unb erienreifen
begonnen. Die Parks und Gärten stehen in üpp gster Fülle.
Und Schalk Amor sitzt im wogenben Grün, um manches
Freundschaftspärchen, das sich im Schutze des Abends den
er ten Kuß ibt, blitzschnell in ein Liebespärchen zu verwandeln.

ancher Lndenbaum muß es sich

überall so viel Bäume umgeworfen worden« daß die Straßen
an vielen Stellen gesperrt sind. So ist auf der Chaussee
B-euthen-—Rokittnitz der Verkehr völlia unterbrochen. Zwi-

schen Gleiwitz u. Lauban hat der Sturm Teleargphenstangen
und Bäume aus die Bahnstrecke geworfen. so daß im ‘Rua-
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ba auch gefallen laffen,
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daß ihm ein mehr oder weniger gelungenes Herz eingeschnitten versteht länaereVerspätuncieneintraten In Beuthenwar Tääüksxths I I I I I I I I I I . . . . 58-62
KiskfchåizeäzgtkstBaåtlntetrvadkerschsälråvtglsäszt Sß‘äfäläfälfiä Zers- åas Unwetter von längerer Dauer. Es regnete ungefähreine Mittlere Musikdrama ältere Masthaiuniei and m: 48—52
ber (Bau, um ben Spruch bes Rechts entgegengunehmen; thgdebliisnksdAuch tboftcfrwrrurbefgägreele Baums umgerifsen, leischåeetzalgggägfh . . . . : : : . : : I'I : :89

unter der Dorflinde auf bem Kirchplatze fand sch in trauter a er "e Tat un Et tere I. r aangi a ‘I‘EDEEH' Ame ganz Mähmz Schafßje«h« I I I
Dämmerstunde die jugendliche Schar zusammen, Um heim der Gralypertser Straße Fertrummerte ein elnstUMnder gg Schvönset I I . I I . I . I I
isklckngedderL igdel sich iJvirlglnds imoljnstinen Etage, lzu bcrehen. Fornstem eine f52)achabef'chein?o'hnuna. 6Fldasxelbe cereignete Fekkschwekne über 300 Mund Lehenwschk .‑ · « , 64—-65
ner er n e vor es au es o- r a na es Dages ' ‚in einem .pane an er rnowi er - u- e. « - —- ·

Müh’ der Greis, um seinem Sohne von Pängst vergangener browa ftürate ein Haus ein II III I e III Dom IIIIIIII‘ Schweine ogn c,“ Tod-MS . Siebenbgtwich III
Zeit Kunde zu geben. Des „Sau es Schmer ens- und Freude- ' _ « . , « 160—200 ‚ « 61-—63
tagåsschnilttickinsan edin tin die Rgn ezeszkziciötenbajizmelnfdamit Tote und Verwundete. fleißige · , , 120—160 « « 56-58
er ee e am en ommen en e e ern er eerezu « .« , , ._
spätem Gedenkeiiu Und wie die Linde eng verwachsen war Auch.Menschenleben Hat..dai’ Unwftter aeforbert. In Sauen nnb (Ehe IIIIIII no « - « « « « 54...57
mit bem. Staats-, bem (Bemeinbe- unb bem amilienleben den Betriebssanlagen der Koniashutte selbst wurden t ‑ s o ‑ « . o . . - . ‑ . .

unserer Vorfahren, so wurzelt sie noch heute im erzen unseres
Volks: »Am Brunnen vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum.
ich träumt’ in feinem Schatten so manchen süßen Traum.«

Bauernregeln für den Juli. Brennt jetzt die Sonne‘
recht ins Stroh, ruft’s Bauern erze: jubiloi — Fliegen die
Schwalben tief, eht oft die rnte fchief. —- Jlks Korn gesz
borgen kann’s g eßen bis morgen. —- Regnet’s n die Häufeh
hchimpft der Bauer: Pfui Teufell — Das Obst kann keinen
andwirt retten macht mag’re Aehren nicht zu fetten. —

Schwankt das Korn zum Tor herein, zählt der Bauer chon
‚bie Schein’ (benkt er fchon an’s Geld). —- Jst die Wirt chaft
Eim Slot, fcihrt nicht Petrus im Boot, brennt die Sonne uns
;rot: gibt’s Geselchtes und Brot. — Die erste Birn bringt
l,Margareth, drauf überall die Ernt’ an eht. Jst es hell auf

akobttag, viel Früchte man sich versprechen mag. —- Bor
gkobi schön dre Sonntag, das Korn gut geraten mag. —-
ills du im Winter gut ruh’n, mußt du im Sommer viel

tun. —- Bor Gewittern soll der Bauer nicht zittern; doch ein
· Dauerrenten scha t jetzt mehr Leid als Segen. —- fzuli trocken,
bald rei der oggen. — Ein verregneter Jul macht den
Bezug zuiFleigi.F zuguer in ignißErntäezivltzchemd wckndelk

s as e nnoen.—eeruun uu
» chasft Getreidn Obst unbdimuft. g I   drei Kräne 50 Meter weit weggeschleudert. Einer von ihnen

sielausf ein Haus« was vollständig zertrümmert wurde. In
Friedenshütte wurden fünf Häuser vollständig zer-
tnimsmert nachdem zunächst die Dächer abgedeckt worden
waren. Es gab dabei Tsote und Verwundete. Die Zahl der
Toten konte bisher noch nicht ermittelt werben. In der
Friedensbütte wurde ebenfalls ein Haus durch einen um-
stürzenden Krashn zertrümmert Die Straßen im Industrie-
gebiet mußten arößtenteils gesperrt werden« da sie durch
die durcheinandergeworfenen Häuserteile völlig ungangbar
geworden waren. In der E in tr a ch t s h ü t t e wurde eine
große Montgaehalle völlig asbaedeckt Ein Hauptdach wurde
von dem Sturm über 100 Meter fortgeführt. Durch das Un-
wetter erlitt auch der Eisenbahnverkehr umfanareiche Stö-
rungen. Der Schaben. ber durch das Unwetter entstanden
ist, kann noch nicht geschätzt werben. In weiten Landstrichen
liegt das Getreide völlig niederaewälzt am Boden. «

Wie die Blätter melden hat das Unwetter am Mittwoch
Nachmittag insaesamt 5 Tote gefordert. Jn Beis-
k«retscham wurde der Schornstein der Ziegelei umge-
rissen. dabei wurden 4 Personen aetöiiet und 8 schwer ver- G es ob äf i H aa n g: Rinder langsam, Kälber schlecht. Schafe langsam

Schweine schleebt.
Breslauer Getreidebericht.

Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten
für je 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Kilogramm

Getreide: Roggen weiter sehr matt. Weizen neu 75 kgsMinis
mglgegwicht) 27,20 Weizen neu 71 kg —-‚ Roggen neu 71 kg 27.50,
Roggen, 68 kg — Hafer mitl. Art neu 24.90, alt ——‚ Brau-
gerftegute —- Wintersgerste neu —.

man: gefchäftsloß. Weizenmehl neu 37,75, alt —-‚ Rog-
genmehl neu 38.25, alt —,IAuszugsmehl alt —‚ neu 44.00

del-um« Winterraps —‚ Leinsamen -—‚ Senfsamen -—‚
Hanfsanien -—-, Mohn blau ———.
numermn: N. fr. Seisekgrtoffelii, Rote 2,80 weiße 2,80,

gelbe —- Fabrik-KartogelnS für dass-Prozent Stärkegehalt

Kirchliche Nachrichten der engl. Ge , inde.
Sonntag, ben 8. d. am. (5. p. in): 9‘ Uhr-its ottesdienft

Pfarrer Rgehiger. Danach Abendmahlsfeier 10,45 Uhr Kindergottess
dienst, derselbe. 5 Uhr Versammlung des srbeitervereins im
Altersheim —- Mittwoch, den 11. b. MU- 7,30 Uhr Bibelstunde
im Altereheinn derselbe. —- Sonntag, Rollelte für die Förderung
innerlirchl eher Arbeit auf dem Gebiete der siehestätigleit.



Die Verbreiterung der SchweidnttzeriStrasze
— Westseite von Zwinger-Platz bis Stadtgraben
(Pflasterarbeiten) soll nach den im Mike VII, stachel-
platt 16, II, Zimmer 126a, ausliegenden Bedingungen
vergeben werben.

Augebote sind dem Bauamt T l.,
16 III,gZimmer 162, einzureichen bis
Dienstag, den 17. Juli 1928, vorm. 9'],

Breslau, den 8. Juli 1928.

Die Stadtbaudeputatiou.

Die Neupslasterung der Neuen Adalbert-Straße
von Kospoth-Straße bis Flut-Straße soll nach den
im Büro VII, Blücherplatz 16, II —- Zimmer 126a —-—
ausliegenden Bedingungen vergeben werben.

Angebote sind dem Bauarnte T 2, Blücherplatz 16, III,
Zimmer 159b einzureichen bis

Mittwoch, den 18. Juli, vormittags 10 Uhr.

Breslau. den 5. Juli 1928.

Die Stadtbaudeputation

Die Neubefeftigung der Friedrich Obert-
Straße von Waldschlößctsen bis Hindenbura-Straße
soll nach den im Büro VII, Blutberplaiz l6, II —-
Zimmer 12621 —- ausliegenden Bedingungen vergeben
werden.

Angebote sind dem Bauamt T2, Bliicberplaiz 16, III
Zimmer 169 einzureichen bis

Donnerstag, den 12. Juli 1928, vorm. 1011er.
Breslau, ben 5. Juli 1928.

Die Stadtbaudeputation.

Die Neupflasterung des Königsplatzes soll
nach den tm Biire VII, Blütherplatz 16, II, Zimmer
126a ausliegenden Bedingungen vergeben werben.

Angebote lind dem Vauamte T1, Blücherplatz 16
III, Zimmer 152, einzureichen bis

Mittwoch, den 11.Juli 1928, vormittags 9 Uhr.

Breslau, den 30. Juni 1928.

Die Stadtbaudeputation.

IMMNWWM

Für die uns anläßlich unserer

Vermählungs-Feier
erwiesenen Glückwünsche und Ge-
schenke sagen wir hierdurch allen
unseren

herzlichsten Dank.

Saerau, im Juli 1928.

Richard Landen nnd Frau
Klare geb. Kamen.

Blüthen-lau

Uhr.
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Für die uns anläßlich unserer

Vermählung
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen
wir hiermit allen unseren

herzlichsten Dank.

Kl. Bischin im Juli 1928.

Artur Hoffmann n. Frau
Eine geb. Barberowsm.
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  Am 5. d. Monats starb nach
längerem Leiden, jedoch unerwartet
meine teure Lebensgefährtin, meine
gute Mama, unsere liebe Tochter,
Schwiegertochter,· Schwester, Schwä-
gerin und Tante

Fl'llll 11|1|11] 1111611112
geb. Obst

im blühenden Alter von 29 Jahren.
dumm, 0./s‚ ‚
B"‘lilllolinndsl'eld, den 6«JUU 1928

Jn tiefer Trauer

max Bandke
nebst Seiner, Eltern nnd Brüder.

Beerdigung: Sonntag Nachmittag
2'], Uhr in Hundsield vom Trauerhause
Weigelsdorferstraße 4 aus

 

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichti-

ger Teilnahme und Kranzspenden,
sage ich auf diesem Wege allen
meinen herzlichsten Dank.

Sacran, im Juli 1928.

Der trauernde Gatte

li. wenn.

Druck und Baring; S. Rupien)“, Hund-few Beranttrortlicher Redakteur S. Kopiewsli. Dundsseld

  

Jal- Einlaalggij
empfehle ich meine

Ginlege-Apparate
und -Krausen

in Original-Werk und Adler-
Progreß sowie Grsatzteile.

haus- 11. Rüdjengerüie
stahl-ankam

speziell rostfreie Küchenmesser,
in. großer Auswahl zu b illig st en
Preisen am Lager.

Eisennanilunu Bali Hallel-
lnh.: Karl Preiß

Breslan-F)nndaseld, Oelserstr.10.

Isssssssssssssss

IIaIII. "Bl'fllll lllillllfllll saßl'flll 192|
E.V D. R. U.

Sonntag, den 8. Juli 1928
im Gasthaus ,,Zur Lindenruh« (M. Schröter)

Saerau

Sommer-Fest
bestehend in zuverlässiglieiislahrt der Renn-
lahm, ilmzug, Preiskorsd’lienzeri, Genesung,
Preisschiessen, Tanz, m beiden Lokalem

M. Schröter u. E. Maiwald.

Antreten 13,30Uhr z. Festng auf dem Dorsanger
Festbeitrag 50 Pfennig.

Um gütigen Zuspruch bittet

Der Feftansschusz.

Wildschüg
,,Gasthaus zum Weidetal«

Herrlicher Ausflugsort ö Minuten
vom schlesischen Spreewald entfernt.

Sonntag, den 8. Juli:

Iil'. Illlli - [1111111111111
im neu erbauten Partiettsaal
mit erstlilasfiger Jazzleapelle

W Anfang 4 Uhr. «-

Für gute Speisen u. Getränke ist bestens gesorgt.

Hierzu ladet freundlichst ein

Telephon 67. Wini Gras-.
Auto-Pendel-Verkehr ab Bahnhof Hundsfeld.

Gürliiz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 8. Juli 1928:

lil’. 1|1|11 - IIlellllllllllll
mit erstlrlassiger Jazzband-Kapelle.

Hierzu ladet freundlichst ein
Fritz Kipper.

"Für die Reise
Wanderungen und das Wochenende unerläßlich C lor ob o n in
Zahnpasteunddiedazu e örigeC lorodont- ahnbürste
mit gezahntem Borstenan tt zur eseitigung iauliger, übel
riechender Speisereste in den Zahnzwischenräumen und zum
Weißputzen der Zägne Die ges. gesch. Chlorodont-
Zahnbürste von ester Qualität, für Erwachsene 1.25 mit.
für Rinder 70 Pf.., ist in blau-weiß--grüner. Original
Chlorodontpaclung überall erhältlicks , w rsn
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HEFT-;‚gezggeo« ds« .
HYHe FZ ON Kein Laden
\s:..o\o POKZ DToNOod keine Spesen

daher sehr billig  

AÆÆÆWWA
( Sasnasscnssesellsasast Hundsscld )
 
  

Sonntag, den 15.,Montag, den 16.
( und Dienstag, den 17. Juli b. Js. )

( Schützenfest
und König-schießen
 

Sonntag: Von 12——1 Uhr: Frühschoppenkonzert auf
bem Ringe, um 272 Uhr Festzug; daraus
Schützenfest auf dem Schützenplatz, sowie
Scheibenscbiessen aus drei Ständen wovon
zwei scheiden den hiesigen Bürgern und
sonstigen schicsslkcllliilcll ZIIl' Uerriignng

neben und eine Anzahl wertvoller Prämien
zum Ausschießen gelangen, von 4 Uhr ab
Festkonzert bei freiem Eintritt im Schützen-
hausgarten.

Montag: Fortsetzung des Schießens.
Dienstag:Nachmittag 2 Uhr: Fortsetzung des Schießens,

ab 5 Uhr: Königsschießen, von 7 Uhr ab
öffentlicher Tanz in Wafner’s Saal am Bahnhof.

An den drei Sagen: Volksbelustigungen aller Art auf
der Festwiese.

Zu diesem allbeliebteu Volksfest ladet ein und bittet
um zahlreiche Beteiligung

Der Vorstand. »
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· haben Sie noch nicht bestellt!
fragen Sie: Ihre Verwandten

Ihre Bekannten
Ihre Nachbarn

über unsere Lieferungen und Sie werden sofort bestellen,
 

 

 Wir geben ab nur an Private

_ i lilzd. Herren-laschenlücher keinsåkiikkikekåtmkkmåtåk
» i lilzd. Damen-lascl1eniiieherMacco m“ VIII-fix Rm.
« I Bild. Handtücher gute Qualität, ca.4611000m Für nur Rm.

i mm. Wischiücher W °d°‘ M m1.... mit“... Rm.
' in verschiedenen Farben mit dezenten Streifen

1 Iiscllgcach merc., Decke 1301160 cm mit 6 Servietten ca.’
36136 cm ...................................... Für nur Rm.

Streifensatin, Extra-— An ebot e—
J BEIIWäSBlle-Bill'lllilll’ stehend aus 1 Bezug ca. g12’101200bcm,

2 Kissen ca. 80180 cm ......................... Für nur Rm.

" ' b te L' b t h di Beiwasche-fiamllur 31.5.2213:. MS .ä‘.‘ 286002:
1 glatten und 1 bestickten Kissen ca. 80{80 cm oder 1 Gar-1000
nitur mit Richelieukissen .................... für nur Rm.

inwunderbaren Dessins m"tE setz d
1 “EbElSBhlaglaken bestickt, prima. Ia. Linon ii‘m 111150s260003 795

Nr. Preis per Meter

Für nur Rm.

Breite Rm.
524 Roheretonne, gute Qualität ............... 7
528 III-rohtejn.Barchent-,gutgerauhte,schöneQuuL 70
530 llemdentnch,feinfiidigeWare, guteQualittit 80
539 Bettzeug (Ziichen), gute Qualität, in rot ? 80
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oder blau ................................
541 Bettzeug, geblümt (Couverture),gute Quali-

tät, schön ger'xistert, in allen Farben... I
543 Bett-Damast, gute Qualität in dezenten ( 80

Mustern .................................. 130

Bestelle sofort! Bestelle sofort!

Wenn Ware nicht entspricht Versand eriol i per Nach- ·
zahlen wir den Betrag mir nal1me.— ersandspesen

Spesen zurück. zum Selbstkostenprels.

Taschentiierseht-laInstrument-sammelte-
werden an den einzelnen Kunden nur je 1 Dutzend abgegeben.

Verlangen Sie unseren Katalog, Sie erhalten ihn kostenlos.

. Mechanische Weberei Häriner 8 ca.
HofinBayern

  

 

   
 

 
fiiflüßßnlcfl. 2““ MkI‘ S It
Vergebung ber fifllnfinunß werden Sie—von

Plätze für die Schau-« Küdifllliältf, wie

steller und Budenbesitzer verkauft ““886" 366111666"
Mittwoch den 11. LZ e! (Block ü Ameisenusw durch
Sa“, nachmittags 2 ff ich ß T. ““198, HSiChCl’Ol
 D ose 75 Pfennig.

Ga-.rantierte Wirkung. Nehs
men Sie nichts anderes.
Zu haben in Bundsield,
stiller-brennte Hermann
Köhier sowie in der Filiale
6errnanla-llrogerte Sacrau.

Uhr auf dem Schützen-
platz.

Dicnstmijdchcn
per bald oder 15. Juli

 1 Ziege
steht zum Verkan

Saerau,
 

 

 

Ysksgssftssksoä ssathstzje Hundsfelderstraße 13 Gesunde-

e a . 1e er g.

Ordentlicher I mnllerluß’ Bogelfuncr

in allen Mischungen
empfiehlt billigst

Karl Stimmt,
Breslauerstraße 23.

600 I, wenig gebraucht

I Millle W
verkauft

Ringe, 281161111119.

Bursche
zur Landwirtschaft ge-
sucht. Wo? sagt die
Geschäftsst. dieser Zig.    
 




